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Sparks jagt Zombies

Sie hatten ihn ermordet.

Sie hatten ihm anschließend ein Grab gegeben. Niemand würde nach ihm suchen. Niemand vermißte ihn. Das hatten sie gewußt, deshalb war er ihr ideales Opfer gewesen. Bevor sie ihn begruben, hatte der Neger ihm eine Injektion verabreicht. Daraufhin blieb die Totenstarre aus. Auch einige andere Veränderungen traten ein. Der Ermordete war kein normaler Toter mehr.

Eine Woche lang lag er in der Dunkelheit seines Grabes. Er war tot, und doch war etwas in ihm wach. Er wartete, aber er kannte keine Ungeduld. Tote sind noch nie ungeduldig gewesen.

Nach dieser Woche des Wartens setzte das zweite Stadium ein.

Der Tote erwachte. Zu einem zweiten Leben, das aber nicht mit seinem ersten zu vergleichen war. Er dachte nicht, fühlte nicht. Er war nur ein Werkzeug, willenlos und steuerbar wie ein Roboter.

Er war ein Zombie.


»Sind Sie sicher, daß es funktioniert?« fragte Lao Si-Hüan. Der Hongkong-Chinese in seinem gestreiften Westenanzug wirkte in der Szenerie deplaciert. Durch jagende Wolken warf die Mondsichel ein fahles Licht auf den kleinen Friedhof, der am Berghang über der Stadt angelegt war. Tagsüber zeigte er ein helles, freundliches Bild, bei Nacht aber war er unheimlich wie jeder andere Totenacker auch.

Der Neger, der Lao um fast einen halben Meter überragte, nickte. »Tausendfach erprobt«, sagte er. »Glauben Sie, ich wollte Sie hereinlegen, Lao?«

»Das würde Ihnen auch nicht gelingen.« Laos Stimme klang für einen Chinesen erstaunlich dunkel. Sie paßte überhaupt nicht zu dem kleinen Mann mit dem kurzgeschnittenen Haar, der trotz seines westlichen Outfits nicht auf den traditionellen Zopf verzichten wollte. Auf die Pistole im Schulterholster wollte er auch nicht verzichten, die seine Jacke nur schwach ausbeulte und kaum auffiel, es sei denn, man sah genau hin.

Der Neger war nicht bewaffnet. Er trug schwarze Schuhe, schwarze Jeans und einen schwarzen Rollkragenpullover. Das einzige helle an ihm waren die Augen, die aufblitzen, wenn das Mondlicht sie streifte. Er trat jetzt einen Schritt vor, bis er direkt vor dem Grab stand, das noch keinen der typischen kleinen Altäre besaß, an welchem die Hinterbliebenen ihre Opfer darbrachten und Zwiesprache mit den Geistern der Toten hielten. Dies war zwar Friedhoferde, aber es hatte kein offizielles Begräbnis gegeben, sondern nur eine Nacht- und Nebel-Aktion.

»Und was jetzt?« fragte Chinese.

»Treten Sie zurück, Sir«, sagte Moroto. Er wartete nicht ab, ob der Chinese seine Aufforderung befolgte, sondern begann mit den Händen Zeichen in die Luft zu malen. Dazu intonierte er einen Singsang, den Lao nicht verstand und auch nicht unbedingt verstehen wollte. Er hielt es für einen Kauderwelsch aus Pidgin-Englisch und einem halben Dutzend anderer Sprachen.

Der Neger, der vor einem Jahr noch auf Haiti gelebt hatte, verstummte. Er wartete.

»Klappt es ni…«

»Still!« zischte Moroto zornig.

Unter anderen Umständen hätte Lao es nicht hingenommen, daß ein Neger so zu ihm sprach. Jetzt aber war er unsicher. Natürlich hatte er von Voodoo gehört, er kannte die Geschichten über Zombies. Aber seinen Informationen nach war Voodoo viel mehr als nur das Erwecken von ehemals Toten. Das war eigentlich mehr eine Legende, die hinzugedichtet worden war, um den Voodoo-Kult in ein negatives Licht zu rücken. Daß es wirklich möglich sein sollte, einen Toten ins Leben zurückzurufen, konnte der nüchtern denkende Chinese sich kaum vorstellen. Aber er hatte seine Anweisungen erhalten, nach denen er zu handeln hatte. Sie hatten ihr Opfer in ›Walled City‹ ausgesucht, der Slum-Stadt Kowloons. Der Mann war niedergeschossen worden, und der Neger Moroto hatte dem Toten eine eigenartige Flüssigkeit injiziert, über deren Zusammensetzung er nicht redete. Und jetzt sollte es soweit sein.

Daß die Leichenstarre nicht eingetreten war, mußte eine Wirkung der Chemikalie sein. Soweit konnte Lao Si-Hüan der Sache noch folgen. Aber daß auf ein paar Handbewegungen und Worte hin der Tote sich wieder aus seinem Grab erheben sollte, war doch recht unwahrscheinlich. Deshalb hatte er sogar Spaten und Hacke mitnehmen wollen, damit sie den Toten ausgraben konnten. Aber Moroto hatte behauptet, das sei absolut überflüssig.

Jetzt starrte Lao angespannt auf das Grab.

Und dann bewegte sich die Erde!

Sie krümelte, hob sich, geradeso, als sei ein Maulwurf an der Arbeit. Aber das mußte ein ziemlich großer Maulwurf sein.

Eine Hand brach aus dem Erdreich hervor, eine zweite folgte. Lao Si-Hüan versuchte sich vorzustellen, welche unglaubliche, übermenschliche Kraft nötig war, um sich gegen den Druck der festgestampften Erde emporzuarbeiten.

Der Tote tauchte auf!

Bleich war seine Haut, vom Lehm beschmutzt, strähnig das Haar. Der Tote sah ausgemergelt aus. So, als hätte er in dieser einen Woche von seiner eigenen Substanz gezehrt. Sein Haar war weiß geworden, obgleich der Chinese es als recht dunkel in Erinnerung hatte. Aber das Schlimmste waren die Augen. Sie besaßen keine Pupillen mehr. Sie waren nur noch weiß über die gesamte Fläche.

Der Mund mit den spröden, rissigen Lippen war leicht geöffnet. Gelbliche Zähne waren sichtbar. Die Finger waren wie Klauen eines Raubtiers gekrümmt.

Unwillkürlich wich der Chinese einige Schritte zurück. Fasziniert und innerlich aufgewühlt starrte er den Leichnam an. Der Tote hatte sich jetzt zu voller Größe aufgerichtet. Langsam drehte er den Kopf, streifte mit seinem grauenhaften leeren Blick den Chinesen und sah dann Moroto an.

Der deutete auf Lao.

»Jener ist der Herr«, sagte er kehlig. »Du gehorchst ihm. Du tust alles, was er dir befiehlt.«

Der Zombie nickte.

Lao Si-Hüan schluckte. »Wird er mich verstehen?« fragte er leise.

»Sicher«, sagte Moroto.

Lao straffte sich. Er sah den Zombie an. »Nenne mir deinen Namen«, befahl er. Der Zombie bewegte die Lippen, aber kein Laut ertönte.

»Er kann nicht sprechen, Sir«, sagte Moroto spöttisch. »Was haben Sie erwartet?«

»Sie sagten, er kann alles, was ein Lebender auch kann. Er habe nur keinen eigenen Willen mehr, und er lasse sich nicht mehr töten, weil er schon tot sei.«

»Das ist richtig. Aber haben Sie schon mal davon gehört, daß ein Toter spricht, Lao? Er ist ein Roboter, mehr nicht.«

Der Chinese hatte sich wieder gefaßt. »Dann kann er wenigsten niemanden verraten«, erkannte er. »Das ist gut.«

Er sah den Zombie auffordernd an und machte eine Kopfbewegung in Richtung Moroto. »Töte ihn«, sagte er.

»He, verdammt«, stieß der Neger hervor. »Das können Sie nicht machen, Sir!«

Lao Sin-Hüan lächelte unergründlich.

Der Zombie bewegte sich auf seinen Erwecker zu. Der Neger wich zurück. »Rufen Sie ihn zurück, Sir! Was soll das? Warum tun Sie das?«

Lao schwieg. Er sah zu, wie sich der Zombie bewegte. Es sah langsam aus, aber in Wirklichkeit bewegte er sich so schnell wie jeder lebende Mensch, oder gar schneller. Und er schien in dem Zwielicht sehen zu können wie eine Katze. Mit traumhafter Sicherheit wich er Bodenunebenheiten aus und überschritt Stufen, ohne hinzuschauen, während der immer weiter zurückweichende Neger strauchelte und mehrfach zu stürzen drohte.

»Verdammt, pfeifen Sie ihn zurück! Was habe ich Ihnen getan?« schrie Moroto.

Immer noch schwieg Lao.

Moroto begann zu rennen. Da bewegte auch der Zombie sich schneller. Moroto hatte keine Chance. Aus kalten Augen beobachte Lao, wie Moroto starb. Der Zombie kehrte mit seiner blutigen Trophäe zurück; er beschränkte sich darauf, den Kopf des Opfers zu präsentieren, statt sich mit dem ganzen Körper abzuschleppen.

»Gut«, sagte Lao. »Vergrabe ihn in dem Loch, aus dem du gekommen bist. Den Kopf und den Rumpf. Danach wirst du mir folgen. Wir müssen dich in ein Versteck bringen, bis es soweit ist, dich einzusetzen.«

Stumm gehorchte der Zombie.

Lao Si-Hüan lächelte. Der Voodoo-Zauberer, den er angeheuert hatte, stellte keine Gefahr mehr dar. Er würde keinen zweiten Untoten erwecken können, und er würde auch nicht hinterrücks das Kommando über diesen Zombie wieder an sich bringen können. Lao hatte nur zu seiner eigenen Sicherheit gehandelt. Er haßte Überraschungen.

Außerdem hatte er, was er wollte. Er besaß einen genügenden Rest jener Flüssigkeit, und die Erweckungsworte hatte er auf einem kleinen Recorder aufgenommen, den er unter seiner Anzugjacke trug. Moroto hatte von diesem Mitschnitt garantiert nichts geahnt. Von dieser Sekunde an war Lao nicht mehr auf den Voodoomaster angewiesen. Er konnte jetzt selbst Zombies »produzieren«.

Er hatte schon mit dem Gedanken gespielt, Moroto selbst zu einem Zombie zu machen. Das wäre der Idealfall gewesen. Aber der Untote hatte dem Voodoo-Mann den Kopf abgerissen. Selbst wenn Moroto trotzdem noch wiedererweckt hätte werden können -ein kopfloser Zombie nützte dem Chinesen nichts. Er wäre viel zu auffällig.

Ungerührt sah er zu, wie der Untote seine Arbeit verrichtete. Dann verließ er den Friedhof.

Vielleicht würden sich am Tage Menschen Gedanken darüber machen, daß hier gegraben worden war. Aber wer würde schon nachforschen?

Die Polizei von Hongkong hatte anderes zu tun. Sofern sie überhaupt jemand alarmierte. Und daran glaubte Lao Si-Hüan nicht.

***

Wer mit einem der unzähligen Boote oder Schiffe den breiten Tsim Tsa Tsui befuhr, den breiten Hafenbereich, der Victoria und Kowloon, Insel und Festland von Hongkong, voneinander trennte, sah rechts und links nur Hochhäuser westlicher Prägung. Himmelhohe Bauten von teilweise architektonischer Kühnheit, meist aber mehr oder weniger häßliche Konstruktionen aus Glas und Beton.

Wer sich aber in die Straßenschluchten hinein begab, der erlebte die orientalische Farbenpracht des alten Chinas. Zahllose kleine Läden mit bunten Reklametafeln, sowohl in chinesischer Schrift als auch in englisch, wetteiferten miteinander. Die auf den Gehwegen aufgebauten Verkaufsstände nahmen meist weit mehr Platz ein, als im Laden selbst zur Verfügung stand. Sah man an den Hausfassaden empor, die in den größeren Straßen von Leuchtreklameschildern übersät waren, hundertmal heller als die Straßenbeleuchtung, so entdeckte man die Fensterfronten von Manufakturen und Fabriken, in denen alles Mögliche hergestellt wurde, womit man den Touristen das Geld aus der Tasche ziehen konnte. Und nicht nur das. Hier waren auch die durchaus seriösen Zulieferfirmen für ausländische Großbetriebe angesiedelt. Hier wurde alles hergestellt, von Plastikformteilen über Seide und Flugzeugelektronik bis hin zu Rauschgift. Gehandelt wurde in den unteren Etagen. Schaute man noch weiter empor, sah man die Fenster der kleinen, ärmlichen, aber auch durchaus gemütlichen Wohnungen der Hongkong-Chinesen. Quer über die Straßenschluchten zogen sich von Haus zu Haus die stets voll behängten Wäscheleinen. Noch weiter oben wohnten dann die reicheren Einwohner Hongkongs. Die wirklich Superreichen konzentrierten sich auf eigene Stadtgebiete.

Der geneigte Betrachter senkte sein Augenmerk von den oberen Etagen wieder herab auf die Straße mit den vielen kleinen bunten Läden und auf Christopher Sparks, der sich mitten in dem Gewimmel von geschäftig wimmelnden Menschen wohl zu fühlen schien. Er lehnte an einer Straßenlaterne, ignorierte die vorüberrollenden Autos und musterte die Menschenmengen. Asiaten und Europäer oder Amerikaner gaben sich hier ein Stelldichein. Hongkong, die britische Kronkolonie am äußersten Zipfel Chinas, war ein Schmelztiegel aller Nationen.

Der Betrachter seufzte und gesellte sich zu Sparks. »Hast du ein Gespenst gesehen, Colonel?«

Sparks sah den anderen vorwurfsvoll an. »In all den Jahren unserer erfolgreichen Tätigkeit solltest du gelernt haben, daß Gespenster nur nachts auftreten, Lyle.«

»In Großbritannien ist jetzt Nacht«, sagte Commander »Lyle« Othmarsen.

Sparks seufzte. »Wir sind in Hongkong und nicht in Großbritannien. Etwaige Gespenster, mit denen wir es zu tun bekommen könnten, befänden sich somit auch in Hongkong und nicht in Großbritannien. Geht das in deinen Schrumpfkopf hinein oder nicht?«

»Aber Hongkong ist bis 1997 doch noch britisch. Also haben sich die hiesigen Gespenster an britische Gepflogenheiten zu halten.«

Sparks tippte sich mit dem Zeigefinger an die Stirn. »Die spinnen, die Briten«, sagte er und bedachte Othmarsen mit einem verachtungsvollen Blick. »Selber Brite«, grinste der vergnügt zurück. »Aber jetzt mal im Ernst: was ist da an diesem kleinen Laden da drüben so interessant, daß du schon zehn Minuten lang immer wieder versuchst, nicht zu auffällig hin zu starren?«

»Schau doch auch mal hin. Erinnert dich das Teil im Schaufenster nicht an etwas?«

Othmarsen schaute. Er sah zwischen allerlei handgearbeiteten Dingen ganz am Rand der Auslagen, fast versteckt zwischen Schildern, die auf weitere hier erhältliche Seltenheiten hinwiesen, eine handtellergroße Silberscheibe. Othmarsen runzelte die Stirn.

»Denkst du, was ich denke?« fragte Sparks.

»Ich denke, daß es eine verblüffende Ähnlichkeit hat. Mit Zamorras Amulett. Aber das kann nicht sein. Ich kann mir absolut nicht vorstellen, daß er es fortgegeben hat, und noch weniger, daß es auf irgend welchen Wegen hier in diesen Laden gelangt ist.«

»Vielleicht hat man es ihm gestohlen«, überlegte Sparks. »Immerhin ist Zamorra pausenlos in der Weltgeschichte unterwegs, und die Welt ist ziemlich klein. Ich meine, wir sollten herausfinden, ob es sein Amulett ist oder nicht. Und zwar, indem wir…«

»… hineingehen und nachschauen«, ergänzte Othmarsen. Die beiden Männer nickten sich zu und setzten sich in Bewegung, auf die Ladentür zu.

Der dunkelhaarige, große und massige Commander Othmarsen und der weit weniger massige, das blonde Haar streichholzkurz tragende Colonel Sparks, ehemalige Offiziere des Medizinischen Stabes der Royal Air Force, betätigten sich seit ihrem Abschied von der Armee als freiberufliche Außerordentliche Geisterjäger Ihrer Königlichen Majestät, der Queen von England. Daß die Queen nichts von der Tätigkeit der beiden selbsternannten Geisterjäger ahnte, tat ihrem Elan keinen Abbruch. Nun legten sie es auch keineswegs darauf an, Gespenster und andere spukende Gestalten zu beseitigen, sondern sie lebend zu fangen, um sie einem noch zu gründenden Gespensterzoo einzuverleiben. Bis es zur Gründung desselben kam, schafften sie ihre geisterhafte Beute für gewöhnlich nach Pembroke Castle in der Grafschaft Dorset, wo der Earl of Pembroke bereits von Beginn der geisterjagenden Tätigkeit der beiden Gentlemen ein Gespenster-Asyl eingerichtet hatte, mit Hilfe Professor Zamorras.

Auf den britischen Inseln selbst war ihr Jagdrevier naturgemäß ziemlich eingeschränkt. Zwar ist Großbritannien das klassische Land der Gespenster schlechthin, und es gibt kaum ein altes Schloß oder eine Ruine, die nicht mit einem Spuk behaftet ist. Da dieser Spuk indessen jede Menge gruselsüchtiger Touristen anzieht, sind die wenigsten Schloß- oder Ruinenbesitzer sonderlich daran interessiert, von den Geistern befreit zu werden, die erstens eine gute Einnahmequelle darstellen und zweitens als Prestigeobjekt dienen. So war Sparks und Othmarsen verschiedentlich untersagt worden, in alten Gemäuern nach Geistern zu fahnden und dieselben einzufangen und fortzubringen. Der Earl of Pembroke selbst konnte von Glück sagen, daß er sein Schloß nicht für Besichtigungstouren freigab - möglicherweise hätte er sich Klagen wegen Geschäftsschädigung eingehandelt, da er ja immerhin die weitaus meisten gespenstischen Geschöpfe um sich versammelt hatte; zumindest aber wäre ihm die Todfeindschaft seiner Nachbarn gewiß gewesen.

Somit mußten sich die beiden Außerordentlichen Königlichen Geisterjäger anderweitig nach Beute umsehen und trieben sich daher überall in der Weltgeschichte herum. Und da Hongkong britisches Kolonialgebiet ist, lag es nahe, sich auch hier umzusehen. Sollte es hier Gespenster geben, derer man sich zu entledigen wünschte, würden sie einen gehörigen Schuß Exotik in den geplanten »Zoo« bringen.

Indessen schien es hier zwar vielleicht Spukerscheinungen zu geben, aber man sprach einfach nicht darüber. Nicht die britische, etwas lässige Einstellung gegenüber Gespenstern hatte sich anscheinend durchgesetzt, sondern die chinesische Art der Ahnenverehrung.

Sparks mußte sich Othmarsens Vorhaltungen anhöre. »Gespensterjagd in Asien kannst du vergessen! Es war ein Fehler, auf diese Seite der Erdkugel zu fliegen. Ein riesiger Flop! Wer bezahlt uns jetzt die Spesen?«

»Sieh es einmal so«, hatte Sparks abzuwimmeln versucht. »Wo sonst bekommst du die Gelegenheit, in einem Rolls-Royce-Taxi zum Hotel chauffiert zu werden? Wo sonst kannst du so billig maßgeschneiderte Seidenanzüge bekommen?«

»Und echte Rolex- und Cartier-Uhren, made in Korea oder Taiwan, bestückt mit Brillanten, die schon ihren Glanz verlieren, wenn du sie nur einmal scharf anguckst. Das einzige, was mich noch einigermaßen mit unserem tristen Aufenthalt hier versöhnen kann, sind die Mädchen.«

»Inklusive diverser Krankheiten, die im Preis inbegriffen sind«, feixte Sparks.

Und nun hatte Sparks das Amulett entdeckt! Sie betraten den winzigen Laden, der fast nur aus Schaufenster zu bestehen schien. Ein kleinwüchsiger Chinese tauchte aus dem Hintergrund auf; einem diffusen Durcheinander unzähliger mehr oder weniger unpraktischer Dinge, die wohl nur den Zweck hatten, dekorativ auszusehen und nach dem Verkauf einmal Fensterbänke, Vitrinen und Schrankoberflächen zu zieren. Der Chinese verneigte sich tief und begann mit einer langatmigen Begrüßung, in die er gleich seine diversen Anpreisungen einschloß. Sparks winkte ungeduldig ab. »Mich interessiert die silberne Scheibe aus der Schaufensterecke«, stellte er von vornherein klar.

Eilfertig holte der Chinese sie hervor. Sparks nahm sie in die Hand. Er hatte Zamorras Amulett schon einmal näher in Augenschein genommen. Seiner Erinnerung nach stimmte das Gewicht, auch die Größe kam hin. In der Mitte der Drudenfuß, die Tierkreiszeichen und die eigenartigen Schriftzeichen ringsum…

»Woher haben Sie das, Mister…?«

»Wu«, beeilte der Händler sich zu sagen. »Sie halten ein ganz ausgezeichnetes Stück in den Händen, Sir, ein zauberkräftiges Amulett. Es vermag böse Geister zu verjagen und…«

»Gibt’s die hier?« fragte Othmarsen trocken.

»Aber sicher!« entrüstete sich Wu.

»Ich frage Sie, woher Sie dieses Amulett haben«, wiederholte Sparks.

Wus Augen wurden schmal. »Es kam auf geheimnisvollem Wege zu mir, Sir, und ich weiß, daß es ein wertvolles…«

»Woher?« fragte Sparks noch einmal. Er wechselte einen schnellen Blick mit Othmarsen.

»Beschlagnahmen?« fragte der Massige halblaut.

»Sind Sie von der Polizei?« fauchte Wu und riß Sparks das Amulett wieder aus der Hand. »Zeigen Sie mir Ihren Ausweis! Was wollen Sie von mir?«

»Himmel, wir interessieren uns nur für diese Silberscheibe«, sagte Sparks. »Ist es denn so schwer, eine harmlose Frage zu beantworten?«

»Li!« schrie Wu. Er zog sich in das wilde Durcheinander zurück, immer noch das Amulett fest umklammernd. Im nächsten Moment schob sich ein anderer Chinese an ihm vorbei, ein Muskelpaket auf Beinen mit nacktem Oberkörper, damit die Muskeln um so besser zu sehen waren. »Wirf sie hinaus, Li!« keifte Wu aus dem Hintergrund. Sparks und Othmarsen hörten, wie er sich weiter zurückzog und dann eine Tür zugeschlagen wurde, während der Muskelgorilla es fertigbrachte, sich schlangengleich durch den engen Laden zu winden und grimmig auf die beiden Geisterjäger zuzustampfen.

»Ich fürchte, er hat die besseren Argumente, Commander«, murmelte Sparks.

Sie traten einen geordneten, aber schnellen Rückzug an. Der Muskelchinese folgte ihnen immerhin bis zur Tür. Draußen brandete der Straßenverkehr und strömten Menschenmengen vorbei. »Hintertür«, murmelte Sparks. »Irgendwo muß es eine Tür in den Hinterhof geben. Versuchen wir den Burschen von da zu kriegen. Es ist Zamorras Amulett. Es gibt keinen Zweifel.«

»Siehst du hier irgendwo einen Durchgang zum Hinterhof?« Othmarsen seufzte. Er sah zum Laden zurück. Der Muskelmann stand immer noch drohend in der Tür.

Sparks setzte sich in Bewegung. Er winkte Othmarsen, ihm zu folgen, betrat ein kleines Lokal und strebte sofort dem Hinterausgang zu. Ein zierliches Mädchen versuchte sie aufzuhalten. Sparks murmelte etwas von »Toilette«, und dienstbeflissen zeigte das Mädchen ihm auch noch den Weg. Der Hinterausgang befand sich direkt daneben und führte in den verwinkelten Hof. Gegenüber war ein offizieller Durchgang zwischen zwei Häusern zur nächsten Straße. Im Innenhof stapelten sich Abfalltonnen. Ein paar Ratten suchten fiepend das Weite, als die beiden Männer zwischen ihnen auftauchten.

»Zwei Eingänge weiter«, überlegte Sparks. Er wandte sich nach links. Dicht neben der Hintertür zu dem Haus, in dem Mr. Wu’s Laden liegen mußte, führte eine eiserne Klappleiter nach oben. Sparks sah in die Höhe.

Vor dem vierten Stock entdeckte er die winzig wirkende Gestalt des Chinesen. »Wenn der klettern kann, kann ich’s auch«, sagte Sparks. »Der hat doch Dreck am Stecken, sonst hätte er mir doch eine vernünftige Antwort geben können…«

Er stürmte auf die Klappleiter zu. Othmarsen folgte ihm, packte zu und riß Sparks hastig zurück. Ein Schuß krachte, und eine Kugel schlug dort in den Boden, wo Sparks im nächsten Moment gewesen wäre.

Blitzschnell hetzten die beiden Männer im Zickzacklauf in die Deckung einiger Abfalltonnen. Hinter ihnen schlugen Kugeln in den Boden ein. Dann wirbelte Wu herum und hastete über die Feuerleiter weiter davon, um durch ein offenes Fenster im Haus zu verschwinden.

»Danke«, sagte Sparks leise. Dann sah er wieder nach oben.

»Der Kerl wollte uns doch glatt erschießen«, sagte er. »Darf denn das wahr sein?«

»Du hattest recht, Colonel«, brummte Othmarsen. »Er hat wirklich Dreck am Stecken. Sonst hätte er weder Flucht nooh Schießerei nötig gehabt. Man hört zwar immer, daß Hongkong ein heißes Pflaster sei, aber so heiß habe ich es mir doch nicht vorgestellt. Du hast ein seltenes Talent, überall mit dem Fuß ins Schlangennest zu tappen, mein Lieber.«

»Wieso ich? Der hat mit der Schießerei angefangen.«

»Wir sollten die Polizei verständigen«, schlug Othmarsen vor. »Deren Sache ist es, Gangstern nachzuspüren. Wir haben einen anderen Job.«

Sparks kam langsam wieder hinter seiner Deckung hervor. Er rieb sich das Kinn. »Lyle, ich habe das dumpfe Gefühl, daß hier eine riesige Schweinerei abläuft. Ich weiß nur nicht, weshalb. Aber ich bin sicher, daß die Polizei uns auslachen wird. Und wenn wir darauf hinweisen, daß dieses Amulett einem Freund von uns gestohlen wurde, wird man uns fragen, wo dieser Freund ist, und warum wir nicht sofort die Polizei eingeschaltet haben. Es war ein Fehler, den Hinterhof auf eigene Faust erobern zu wollen.«

»Apropos erobern«, sagte Othmarsen. »Schau mal, wer da kommt.«

Durch die Hintertür des kleinen Ladens trat der Muskelmann in den Hof hinaus. Jetzt, im Freien, wirkte er noch massiger und kräftiger als zuvor. Und er schien sich nicht allein auf seine Muskeln verlassen zu wollen. Er hielt ein Messer mit unterarmlanger Klinge in der Faust.

Langsam kam er auf die beiden Männer zu.

»Der meint das ernst«, sagte Sparks. »Hier stinkt es nach Ärger. Laß uns verschwinden, ehe wir auch noch wegen Totschlags gesucht werden.«

»Können vor Lachen«, sagte Othmarsen. »Unser Freund geruht Gesellschaft zu bekommen.« Aus dem Durchgang zur Parallelstraße kamen sie. Vier, fünf drahtige Chinesen mit grimmigen Gesichtern. Bewaffnet mit Schlagstöcken und Messern, und einer hatte ganz offen eine großkalibrige Pistole im Hosenbund stecken.

Über ihre Absichten konnte es keinen Zweifel geben…

***

Wu war bereits wieder in seiner eigenen Behausung. Er hatte keine Schwierigkeiten gehabt, sich durch die fremde Wohnung zu bewegen, in die er von der Feuerleiter her eingestiegen war, und das Treppenhaus zu erreichen. Denn die Wohnung gehörte einem seiner Vettern. In diesem Häuserkomplex waren sie alle auf irgend eine Weise miteinander verwandt, und wenn es das nicht war, verbanden sie Bruderschaften miteinander. So mancher von ihnen mochte auch zu einer Triade gehören, zu den organisierten Verbrecherbanden, die Hongkong beherrschten. Niemand wußte, ob der andere nicht zu einer Triade, vielleicht sogar zur eigenen, gehörte. Man erkannte sich höchstens durch Fingerzeichen, dann, wenn es nötig war. Es war eine perfekte gegenseitige Überwachung. Keiner konnte Verrat üben, ohne sicher zu sein, daß dieser Verrat unbemerkt blieb.

Auch Wu gehörte dazu.

Er betrat seinen kleinen Laden nicht, vor dessen Tür jetzt ein Schild hing, das besagte, das Geschäft sei vorübergehend geschlossen, der Händler käme aber in den nächsten Minuten wieder. Wu trat an das Telefon und wählte eine bestimmte Nummer, um dann zu warten, bis der Gesprächspartner sich meldete. Das dauerte nicht lange.

»Wir haben Ärger, Herr«, sagte Wu. »Zwei Fremde tauchten auf und interessierten sich für die Silberscheibe. -Ja, genau die Silberscheibe, Herr. Sie wollten unbedingt wissen, woher ich sie habe…«

Er lauschte.

»Nein, natürlich habe ich nichts verraten. Und die beiden Fremden -sie müssen Engländer sein - werden bald auch nichts mehr verraten können. Li und seine Männer beschäftigen sich soeben mit ihnen…«

Wieder verstummte er.

Dann wurde er bleich. »Ja, Herr«, keuchte er. »Ich werde mich sofort darum kümmern. Selbstverständlich, Herr. Kein Aufsehen, natürlich, Herr…«

Hastig legte er den Telefonhörer auf.

Dann stürmte er, immer noch blaß, zur Hintertür hinaus. Er mußte Li und seine Männer zurückpfeifen. Keine Toten, keine Verletzten, kein Kampf! hatte der Herr befohlen und ihn auch noch gefragt, ob er denn den Verstand verloren habe. Der Unterton war drohend gewesen, und Wu wußte, daß sein Leben nicht mehr viel wert war. Er hatte Fehler begangen. Jetzt konnte er nur noch versuchen, diese Fehler wieder auszumerzen, dabei wußte er nicht einmal, wie er es tun sollte. Auf jeden Fall mußte er den ungleichen, tödlichen Kampf im Hinterhof beenden.

Aber er kam zu spät.

Der Kampf war bereits beendet…

***

Lao Si-Hüan schloß die Augen. Dieser Narr Wu! Wie konnte er nur so dumm sein, das Amulett im Schaufenster abzulegen? Sicher, niemand hatte damit rechnen können, daß jemand vorbeikam, der es erkannte. Dennoch war es bodenloser Leichtsinn. Es war doch klar, daß jemand, der es in der Auslage sah, es vielleicht würde kaufen wollen! Und das durfte nicht geschehen! Es durfte nicht einfach verschwinden! Es war schon schwierig genug gewesen, daran zu kommen. Und nun machte dieser Narr Wu alles kaputt!

»Wer in aller Welt hat vorgeschlagen, daß ausgerechnet Wu die Silberscheibe aufbewahren soll?« murmelte Lao. Es würden Köpfe rollen. Bisher war Lao immer zuverlässig gewesen. Er wollte sich auch diesmal als zuverlässig erweisen, denn ansonsten mochte es sein, daß keine Auftraggeber mehr kamen.

Wu hätte es unauffälliger regeln können, wenn er schon so dumm war, die Scheibe im Schaufenster auszustellen. Nicht aber mit einer solchen Reaktion! Mit dem Versuch, die beiden Männer durch Li und seine Leute ermorden zu lassen!

»Du bist tot, Wu«, murmelte Lao Si-Hüa. »Du weißt es nur noch nicht…«

Wer für Lao arbeitete, machte in seinem Leben nur einen Fehler.

Und dann nie wieder einen…

***

Mit Li waren es sechs Chinesen, die auf Sparks und Othmarsen zu kamen. »Wenn sie Gespenster wären, wüßte ich, wie wir mit ihnen fertig werden«, zischte Sparks.

»Ach ja?« gab Othmarsen etwas bissig zurück. »Ich kann mich an ein paar Gegenbeispiele erinnern… du hast uns in diese Tinte hineingeritten, jetzt laß dir etwas einfallen, daß wir mit heiler Haut wieder herauskommen!«

Sparks überlegte fieberhaft, während die Gegner ausschwärmten und immer näher kamen. Auf einen Kampf konnten sie sich nicht einlassen, das Mißverhältnis war zu kraß. Auch ihre Kenntnisse der waffenlosen Selbstverteidigung brachten hier nicht viel, wenn die Hongkong-Chinesen auf die Idee kamen, ihre Messer zu werfen oder gar die Pistole einzusetzen.

»Die Feuerleiter«, flüsterte Sparks. »Da müssen wir hinauf. Was Wu konnte, können wir schon längst.«

»Du glaubst im Ernst, daß diese Burschen uns lassen, ja?«

»Oh, sie werden schon«, sagte Sparks. »Was sagen deine Muskeln?«

»Frag sie mal… mit mir sprechen sie nicht.«

»Dann paß auf und tu, was ich auch tue.« Sparks packte einen der Abfallbehälter und wuchtete ihn hoch. Im ersten Augenblick glaubte er, er würde es nicht schaffen, aber dann bekam er ihn doch hoch.

Er warf ihn in Richtung auf die fünf vom Durchgang herankommenden Chinesen. Drei befanden sich noch in der Wurflinie. Der Deckel der Abfalltonne segelte allein durch die Luft, und der Inhalt machte sich ebenfalls daran, eigene Wege zu gehen und sich malerisch über den Innenhof zu verteilen. Sparks versetzte einer größeren Abfalltonne einen kräftigen Tritt. Sie kippte um, rollte und verteilte dabei ebenfalls einen Teil ihres Inhaltes.

Othmarsen, etwas kräftiger als Sparks, begriff, was das sollte. Er tat sich mit den teilweise nur zur Hälfte gefüllten Behältern leichter. Innerhalb weniger Augenblicke ging ein Bombardement aus Unrat über die zurückweichenden Angreifer nieder. Eher zufällig packte Sparks zu, bekam eine Ratte zu fassen, die hinter einer Abfalltonne gehockt hatte und nicht mehr schnell genug flüchten konnte, und schleuderte sie auf Li, der wutschnaubend heranstürmte. Li wurde von dem gezielten Angriff überrascht, konnte nicht mehr ausweichen, und die Ratte schnappte im Reflex zu.

»Los!« keuchte Sparks. Sie beide waren bereits schweißüberströmt von der körperlichen Anstrengung, die sie gerade hinter sich gebracht hatten, aber noch einiges an Anstrengung lag vor ihnen. Sie stürmten auf die Feuerleiter zu und hinauf, Sparks voran. Hinter ihnen ertönten wütende Rufe. Die Gangster nahmen die Verfolgung auf. Einige rutschten in dem Müll-Durcheinander aus. Ein anderer wurde von einer noch rollenden Abfalltonne zu Boden gerissen. Li schrie und flüchtete quer über den Hof.

Ein Messer flog durch die Luft und sirrte haarscharf zwischen Sparks’ linkem Arm und seinem Oberkörper hindurch.

Ihr Vorsprung war nur ziemlich knapp. Und auf der Feuerleiter ging es nur weiter nach oben oder wieder zurück. Aber irgendwo ganz oben würde der Weg zu Ende sein. Dennoch kletterte Sparks weiter hinauf, bis zur fünften, sechsten Etage. Othmarsen schnaufte hinter ihm her. »Was jetzt, du Genie?« keuchte er. »Hörst du? Sie sind schon hinter uns! Gleich haben sie uns in der Falle!«

Sparks hatte die Stelle erreicht, die er erreichen wollte. Da waren Wäscheleinen quer über den Innenhof von Haus zu Haus gespannt. Zwei Leinen waren frei. Sparks beugte sich über das Geländer der Feuergalerie, packte die Leine und schwang sich hinaus in die schwindelnde Höhe.

»Du bist wahnsinnig?« keuchte Othmarsen. »Das geht doch nie gut!«

»Solange sie nicht auf uns schießen…? Nimm die andere Leine!«

Seufzend packte Othmarsen zu. Im nächsten Moment hing auch er frei in der Luft.

Die Leinen waren an beiden Hauswänden in Rollen gelagert, so daß man die Wäschestücke nach Belieben hinausgleiten oder zurückholen konnte. Das Gewicht und der Schwung, den Sparks sich gab, führte ihn mit dem Seil, an dem er sich krampfhaft festhielt, schnell bis in die Mitte des Hofes hinaus. Aus den Augenwinkeln registrierte er, daß Othmarsen an der anderen Leine knapp hinter ihm war. Er hoffte inständig, daß der Chinese mit der Pistole nicht auf sie schoß. Selbst wenn eine Kugel nicht tödlich traf, würde der Schock des Treffers das Opfer zwingen, die Wäscheleine loszulassen und in die Tiefe zu stürzen. Und aus Höhe der sechsten Etage war der Absturz tödlich…

Inzwischen waren sie bis auf Li alle auf der Feuerleiter und fast schon angekommen. Li selbst kauerte noch unten im Hof und starrte haßerfüllt auf die Ratte nieder, die er erschlagen hatte.

Mit heftigen Schaukelbewegungen bemühten sich die beiden Geisterjäger, die andere Seite zu erreichen. Währenddessen hatte einer der Chinesen bereits die Stelle erreicht, an der Sparks und Othmarsen das Transportmittel gewechselt hatten. Er zückte sein Messer und begann an Sparks’ Leine zu säbeln. Die Leine glitt unter seiner Klinge hinweg, weil Sparks in seiner Bewegung nicht innehielt. Der zweite Chinese stellte es schlauer an; er hielt einfach Othmarsens Leine fest. Dagegen halfen die Schwingbewegungen nichts mehr. Im Gegenteil; Othmarsen hatte Schwierigkeiten, sich festzuhalten, als sein Schwung so abrupt gestoppt wurde.

»Verdammt, sie ziehen uns zurück«, stieß er hervor und schickte sich an, nach der Gegenleine zu greifen, die ein Stück über ihm war - unerreichbar hoch, weil sein Gewicht seine Leine ziemlich nach unten durchhängen ließ.

»Denkste… die schneiden die Seile durch«, beschied ihm Sparks. »Den Schwung beibehalten und aufpassen!«

Sie waren nur noch ein paar Meter von der anderen Hauswand entfernt, Sparks hoffte, daß sie es schafften. Sie mußten es einfach!

Im nächsten Moment fühlte er den leichten Ruck und sauste bereits abwärts. Er schaffte es noch, sich genügend Schwung zu geben. In Höhe der zweiten Etage war das Feuerleitergerüst der Hauswand direkt vor ihm, und er packte zu. Der Ruck drohte ihm die Arme auszureißen, und er schlug gegen das Geländer. Eine Etage tiefer kam der schwerere Othmarsen auf die gleiche Weise an.

Beide waren gut im Training. Sie fanden festen Halt, schwangen sich über das Geländer. »Nach unten und raus aus dem Hof«, keuchte Sparks und rannte über die metallene Galerie zur nächsten abwärts führenden Leiter.

Die Chinesen hatten das Nachsehen. Sie verloren zuviel Zeit damit, wieder nach unten zu hasten. Warum der Mann mit der Pistole nicht schoß, erkannte Sparks, als er die Waffe zwischen dem Müll auf dem Hof liegen sah. Sie mußte dem Mann während des Gerangels und Gerumpels aus dem Hosenbund gerutscht sein, ohne daß er es merkte.

Li kauerte immer noch über der Ratte. Der muskelbepackte Gewaltmensch schien nervlich fertig zu sein. Er schien nicht einmal ernsthaft verletzt zu sein. Aber vermutlich verkraftete er es nicht, daß jemand eine Ratte auf ihn geworfen hatte…

Die beiden Männer stürmten durch den Durchgang nach draußen und tauchten im Gewühl der Menschenmenge unter. Schweißüberströmt und abgekämpft blieben sie stehen. Sie brauchten eine Ruhepause.

»Jetzt einen vernünftigen Cognac«, murmelte Sparks. »Sag mal, Commander, haben wir tatsächlich überlebt?«

»Sieht so aus, dürfte aber eher ein Zufall sein«, ächzte Othmarsen. »Zum Teufel, wir sollten hier verschwinden. Ich glaube nicht, daß diese Kerle so einfach aufgeben. Sie werden uns nachstellen. Was auch immer wir da aufgerührt haben, es war wohl ein Stich ins Wespennest. Wo ist das nächsten Flugzeug, Colonel? Mann, wenn wir aus Hongkong 'raus sind, hänge ich diesen Job an den Nagel, werde Zahnarzt und ernähre mich fortan von der Hand in den Mund.«

Sparks nagte an seiner Unterlippe. »Ich weiß nicht, ob wir jetzt einfach so verschwinden können. Immerhin geht es um Zamorras Amulett, das sich in diesem Laden in der Hand dieses Mister Wu befindet! Wir müssen es zurückholen, egal wie. Was soll Zamorra ohne sein Amulett anfangen, eh?«

Othmarsen griff mit beiden Händen zu und erwischte Sparks am blütenweißen Oberhemd, das mittlerweile etliche Schweißflecken aufwies und damit auch nicht mehr besser aussah als Othmarsens T-Shirt. »Mann, das einzige, was wir müssen, ist, lebend hier herauskommen! Wir können Zamorra allenfalls einen Tip geben, damit er sich selbst darum kümmert! Er kann ein paar Leute mehr mobilisieren als wir, verstehst du? Ich habe kein Interesse daran, von ein paar wildgewordenen Chinesen abgestochen zu werden. Und du kommst mit, Mann. Los, ab zum Flughafen. Von da aus rufen wir im Hotel an und lassen uns das Gepäck bringen…«

Sparks antwortete nicht. Aus großen Augen starrte er auf die Straße hinaus. Irritiert sah sich auch Othmarsen um.

»Was ist denn da los, Colonel?«

Sparks schluckte und streckte den Arm aus. Auf der anderen Seite der Ampelkreuzung wartete eine vierfach gestaffelte Schlange von Autos darauf, daß ihnen die Straße freigegeben wurde. Ganz vorn befand sich ein feuerrotes Cabrio, Typ Rolls-Royce Corniche.

So groß Sparks’ Augen geworden waren, so klein wurden die des Commanders.

»Komm jetzt nicht mit dem blöden Spruch, die Welt sei klein«, sagte er heiser.

»Doch, sie ist klein«, keuchte Sparks und rannte los, einfach auf die Straße und auf den Rolls-Royce.

Die Insassen mußten einfach eine Halluzination sein…

Einen solchen Zufall gab’s nicht…

***

»Ich bringe diese Kröte um«, stieß Li hervor. »Ich bringe ihn um, den blonden Weißen. Bei den Schwingen des Drachen, ich werde ihn töten, aber vorher ziehe ich ihm die Haut in schmalen Streifen ab!«

»Nichts dergleichen wirst du tun, Bruder«, warnte Wu. »Der Dragon hat es verboten. Er will kein Aufsehen. Es soll keine Toten geben.«

»Aber er hat eine Ratte nach mir geworfen!« heulte der Muskelmann.

»Vergiß es«, sagte Wu.

»Nein«, keuchte Li. »Ich vergesse es nicht. Ich werde ihn finden, wohin auch immer er sich verkrochen hat. Diese feige Kröte! Statt sich in einem ehrlichen Kampf zu stellen…«

Wu verlor kein Wort darüber, was sich Li unter einem ehrlichen Kampf vorstellte. Er war nur froh, daß die beiden Weißen entkommen waren. So hatte es keine Toten gegeben. Vielleicht würde das den Dragon milder stimmen. Allerdings wußte Wu, daß er seine Hoffnungen nicht zu hoch schrauben durfte. Immerhin hatte er böse Fehler begangen. Jetzt wußte er es. Vorher hatte er einfach nicht so weit gedacht. Er hatte diese verflixte Silberscheibe zur Aufbewahrung erhalten. Heute abend sollte sie abgeholt werden. Und er hatte sie ins Schaufenster gelegt, damit sie nicht durch Zufall im Laden verkauft wurde, wo nicht ständig er, Wu, anwesend war, sondern meistens seine Tochter, die von all diesen Dingen nichts zu wissen brauchte. Wie hatte er ahnen können, daß sich gerade in diesen paar Stunden jemand für die Silberscheibe interessieren würde? Er hatte einen weiteren Fehler begangen, indem er sich überhaupt erst auf ein Gespräch eingelassen hatte. Er hätte von Anfang an klar stellen sollen, daß das Stück unverkäuflich war. Aber andererseits hatten diese Fremden das Stück vielleicht nicht einmal kaufen wollen. Der Dicke hatte etwas von »beschlagnahmen« gesagt…

Das mußte der Dragon erfahren! Vielleicht würde das seine Meinung ändern. Warum hatte Wu nicht daran gedacht, diese Bemerkung zu erwähnen?

Er ließ den wütenden Li zurück und eilte zum Telefon.

Aber der Dragon meldete sich nicht mehr.

***

Nicole Duval gähnte ausgiebig. Zwölf Stunden hatte der Flug gedauert, zehn Stunden hatten sie durch die Verschiebung der Zeitzonen gewonnen. Professor Zamorra und sie hatten die Zeit genutzt, im Flugzeug zu schlafen, aber das richtige war das auch nicht gewesen bei all den Zwischenlandungen, die sie hatten machen müssen, wobei teilweise auch noch das Flugzeug gewechselt werden mußte. Von New Mexico nach Dallas, Texas, Los Angeles, Hawaii, Wake-Island, Guam, Manila auf den Philippinen und von dort aus endlich nach Hongkong. Und bei jedem Stop Sicherheitskontrollen. Wo sie das Flugzeug nicht wechseln mußten, hatten sie es während der Landeaufenthalte erst gar nicht verlassen, auch wenn es sie beide gereizt hätte, sich einmal in frischer Luft die Beine zu vertreten. Aber es war kein gutes Gefühl, ständig im Schußfeld von Maschinenwaffen zu sein - wenngleich die Sicherheitsvorkehrungen verständlich waren angesichts der Gefahr irakischer Terroranschläge auf US-amerikanische Flughäfen und Flugzeuge. Selbst auf der anderen Seite der Weltkugel zeigte der leidige Golfkrieg seine Spuren. Ein Krieg, der nach Zamorras Ansicht hätte vermieden werden können, wenn beide Seiten auch nur eine kleine Spur verhandlungsbereiter gewesen wären. Seiner Ansicht nach war der Krieg nicht zwangsläufig herbeigeführt, sondern herbeigeredet worden. Aber wer fragte sehen einen Parapsychologen nach seiner Meinung, der sich selbst als Weltbürger fühlte, auch wenn er durch seine beiden Pässe an »Nur« zwei Staatsangehörigkeiten gebunden war - an die französische und US-amerikanische. Seine Vorfahren waren ursprünglich einmal in Spanien ansässig gewesen.

Nein, niemand fragte ihn. Niemand fragte überhaupt jemanden. Politiker, vom Volk gewählt, entschieden über die Köpfe des Volkes hinweg, ohne es zu fragen. Und das auf beiden Seiten.

Zamorra konnte Menschen nicht verstehen, die es bewußt darauf anlegten, sich bis aufs Blut zu bekämpfen, anstatt mit Verstand und Gefühl zusammenzuarbeiten. Immerhin gab es genügend andere Bedrohungen.

Mit einigen davon hatte Zamorra es meistens zu tun. Auch der Flug nach Hongkong hatte damit zu tun.

Eine Spur führte dorthin. Die Spur eines Mannes namens Dwight P. Carmichael. Er gehörte zur Chefetage der »Tendyke Industries Inc.«, und er war von El Paso nach Hongkong geflogen. Das war an sich nichts Verbotenes. Aber es hatte den Verdacht eines anderen Mannes erregt. Eines Konkurrenten.

Und der hatte Zamorra auf Dwight P. Carmichael eingesetzt. Dabei war Carmichael alles andere als ein Dämon oder ein Zauberer. Er war nur verdächtig, für einen noch größeren Feind zu arbeiten.

Zamorras Gedanken flogen zurück. Es war gerade mal einen halben Tag her, daß er mit Carsten Möbius gesprochen hatte…

***

Angefangen hatte es damit, daß sie die ERHABENE der DYNASTIE DER EWIGEN, Sara Moon, in einer anderen Dimension gefangengenommen und zur Erde gebracht hatten. Sie, das waren Zamorra, seine Lebengefährtin Nicole Duval und der Reporter Ted Ewigk. In Roswell, New Mexico, waren sie wieder gelandet. Sid Amos, Merlins Bruder und Stellvertreter, hatte Sara Moon nach Caermardhin geholt, in die unsichtbare Burg des geheimnisvollen Zauberers in Wales, Großbritannien. Zur Sicherheit war Ted Ewigk mitgegangen und hatte dabei Zamorras Dhyarra-Kristall mitgenommen, mit welchem er Sara unter magischer Kontrolle hielt, um sie an einem Befreiungsversuch und Gegenschlag zu hindern. Sein eigener Kristall war von Odin entwendet worden, der irgendwohin verschwunden war.

Eigentlich hatte Zamorra und Nicole nach Frankreich heimkehren wollen, in Zamorras Château Montagne im Loire-Tal. Aber das Auftauchen eines außerirdischen Forschungs-Raumschiffes war dazwischengekommen. Doch aus dem eigentlichen Kontakt war nicht viel geworden; die Außerirdischen hatten sich wieder zurückgezogen. Und die Agenten von »Tendyke Industies«, die das Raumschiff in ihre Gewalt hatten bringen sollen, standen nun mit leeren Händen da. Zamorra wußte nichts Genaues, aber er wußte, daß nach dem Mordanschlag auf seinen Freund Robert Tendyke ein ganz neuer, harter Wind in der Firma wehte. Es deutete alles darauf hin, daß die T.I. mit der DYNASTIE DER EWIGEN eng zusammenzuarbeiten begonnen hatte. Führender Kopf war ein gewisser Rhet Riker. Und es gab Informationen, nach denen Riker von der Dynastie den Auftrag erhalten hatte, ein neues Sternenschiff zu bauen. Das Gerücht war nicht von der Hand zu weisen; zur T.I.-Holding gehörten etliche Firmen, die sich mit Raumfahrttechnik befaßten und die auch Zulieferfirmen für die NASA waren. Somit wäre es für die T.I. ein gefundenes Fressen gewesen, ein fertiges außerirdisches Raumschiff in die Hand zu bekommen. Aber das hatte nicht geklappt.

Inzwischen war wieder Ruhe. Zamorra hatte nach Rom angerufen, um sich mit Ted Ewigk in Verbindung zu setzen. Er wollte wissen, ob Sara Moon sicher nach Caermardhin überstellt worden war. Aber er hatte nur Teds Freundin Carlotta ans Telefon bekommen, die ihn diesbezüglich beruhigen konnte. Sie hatte auch noch weitere Nachrichten auf Lager. Ted hatte zusammen mit der Druidin Teri Rheken mittlerweile Odin aufgestöbert und ihm den entwendeten Dhyarra-Kristall wieder abgehandelt. Dafür hatte Ted den in Laurins Zauberschmieden verfertigten neuen Speer - den ursprünglichen, der nie sein Ziel verfehlte, hatte Odin in der anderen Dimension eingebüßt - gegen Dhyarra-Magie geschützt. Und nun, nach seiner Rückkehr in die Welt der Menschen, war der Reporter nicht ans Telefon zu bekommen, weil er einen fürchterlichen Kater hatte. Nach Carlottas Aussage hatten Ted, Laurin und Odin zur »Bekräftigung des Handels« ein gewaltiges Besäufnis veranstaltet, das naturgemäß seine Nachwirkungen zeigen mußte, [1]

Zamorra machte sich deshalb keine großen Sorgen um den Freund. Wichtig war, daß er seinen Kristall zurückbekommen hatte. Den Kater würde er überstehen. Auf jeden Fall war ein Problem gelöst worden, man konnte sich anderen Dingen widmen. Und die hatten nicht lange auf sich warten lassen.

Der Teufel mochte wissen, woher Carsten Möbius wußte, wo Zamorra logierte. Auf jeden Fall hatte er ihn telefonisch im Hotel in Roswell, New Mexico, erwischt. Mit dem Juniorchef des weltweiten Möbius-Konzerns verband Zamorra eine langjährige Freundschaft. Sie hatten früher eine Menge Abenteuer miteinander erlebt, aber dann hatte der alte Stephan Möbius die Leitung der Firma an seinen Sohn abgegeben, und seitdem kam Carsten nicht mehr von seinem Schreibtisch fort.

Solange Robert Tendyke in seiner Firma das Sagen hatte, hatten die beiden weltweit operierenden Großkonzerne teilweise sogar zusammengearbeitet, auf jeden Fall aber nicht gegeneinander gekämpft. Sie deckten unzählige Branchen ab, und die Weltmärkte waren groß genug, beiden Platz zu geben. Aber seit Riker das Kommando übernommen hatte, wehte ein rauherer Wind. Kooperationsverträge waren von T.I. einfach gekündigt worden. T.I. versuchte, Möbius überall das Wasser abzugraben. Verständlich, daß das Carsten Möbius nicht gefallen konnte. Sein Informationsdienst hatte herausgefunden, daß T.I. neuerdings mit der DYNASTIE DER EWIGEN zusammenarbeitete, und das war etwas, das auch Zamorra alarmierte.

Einmal mehr erschien Carsten Möbius dem Professor wie eine Spinne im Netz. Carsten wußte Bescheid über den UFO-Kontakt, der negativ verlaufen war! [2]

»Du hattest mit Rikers Agenten zu tun, nicht wahr?« klang seine Stimme um den halben Erdball herum, von Frankfurt, Deutschland, nach New Mexico. »Ich habe das dumpfe Gefühl, daß du noch einmal mit ihnen zu tun bekommen wirst.«

»Was brabbelst du da für einen Gehirnmüll?« fragte Zamorra zurück. »Woher willst du das alles wissen?«

»Ich habe es eben erfahren. Kennst du Carmichael? Dwight P. Carmichael?«

»Gehört der zur Allgemeinbildung?«

»Er ist einer von Rikers Top-Leuten aus dem Führungsstab. Wie es aussieht, hat Riker ihn nach Hongkong geschickt. Du bist am nächsten dran. Versuche ihn daran zu hindern, Dummheiten zu machen.«

»Ich? Du hast ’nen Vogel von Airbus-Größe, Carsten!«

»Im Gegenteil, alter Freund. Wir haben Informationen, daß Carmichael in Hongkong einen Deal mit einem japanischen Großkonzern abschließen soll, der sich auch in der Raumfahrt engagiert.«

»Welcher japanische Großkonzern tut das nicht, abgesehen davon, daß es meines vorurteilbehafteten Wissens in Japan ausschließlich Großkonzerne gibt?«

»Trotzdem, da ist war faul. Man bootet nicht nur unsere Leute mit nicht unfreundlichen Methoden aus, sondern da wird auch ein Netz gesponnen, das der Dynastie zu einem neuen Sternenschiff verhelfen soll. Hongkong ist eine Region, in der du alles bekommst. Vom Küchenmesser bis zum Asteroiden zwischen Mars und Jupiter. Du mußt nur genug bezahlen oder mit den Ellenbogen genügend um dich stoßen.«

»Verflixt, was geht mich das an, wer in Hongkong welche Geschäfte macht?« fragte Zamorra. »Wenn du so gut informiert bist, dann setz doch deine Industriespione und Sicherheitsleute ein…«

»Du hast die größten Erfahrungen mit den Ewigen«, sagte Möbius. »Zamorra, Freund, tu mir den Gefallen, okay? Häng dich an Carmichael. Spesen übernimmt meine Firma. Du brauchst nicht mal abzurechnen, schließlich wissen wir ja beide zu genau, was bei solchen Abenteuern alles kaputt gehen kann… Zamorra, du weißt so gut wie ich, daß wir das Sternenschiff verhindern müssen, nicht im Interesse meiner Firma, sondern im Interesse der Menschheit.«

»Du wirst zum Erpresser«, hielt Zamorra seinem Freund vor.

»Ich? Siehst du es so? Dann laß dir sagen, daß ich’s mit Vergnügen bin. Aber willst du tatsächlich zulassen, daß die Ewigen ein solches Machtmittel in die Hand bekommen?«

»Vielleicht ist dir noch nicht bekannt, daß wir den ERHABENEN ausgeschaltet haben«, sagte Zamorra.

Carsen Möbius’ Überraschung hielt um ein paar Sekunden an. »Ja und? Früher oder später wird es einen neuen ERHABENEN geben. Zamorra, bist du so blauäugig, zu glauben, der würde die Eroberungspolitik nicht fortsetzen?«

Zamorra seufzte. »Ehe du mich losschickst, erzähl mir mehr über die Sache. Worum geht es konkret?«

»Vielleicht motiviert es dich, zu erfahren, daß möglicherweise Voodoo-Zauber im Spiel ist, und zwar in seiner mörderischen Ausprägung.«

»Voodoo in Hongkong?« Zamorra tippte sich an die Stirn, obgleich Möbius das nicht sehen konnte.

»Wenn du es nicht glaubst, flieg hin«, und Zamorra glaubte zu sehen, wie Carsten spitzbübisch grinste.

»Du übernimmst alle Spesen?« vergewisserte er sich.

»Du hast mein Wort.«

»Dann werde ich mal sehen, was ich tun kann, nur sind die Informationen immer noch sehr dürftig.«

»Die neuesten Daten wird dir ein Angestellter unserer-Niederlassung in Hongkong mitteilen«, versprach Carsten. »Das kommt auf jeden Fall billiger, als würde ich dir jetzt am Telefon einen stundenlangen Vortrag halten. Deine Frage nach allen Spesen ist schon verdächtig genug. Als Freund und Helfer bist du mir lieb und teuer«, und er lachte verhalten.

Am Flughafen stellten Zamorra und Nicole fest, daß das Ticket nach Hongkong bereits gebucht und bezahlt war. Carsten Möbius mußte seiner Sache sehr sicher gewesen sein.

»Das nächste Mal lege ich dich rein und weigere mich«, brummte Zamorra im Selbstgespräch. »Nur um dir zu beweisen, daß nicht immer alles nach deiner Nase geht, mein Lieber - ganz gleich, ob es überlebenswichtig ist oder nicht.«

Aber er wußte nur zu gut, daß das ein leeres Versprechen war.

***

Und nun waren sie in Hongkong. Carsten Möbius hatte perfekt vororganisiert. Eine Suite im »Regent«-Hotel war angemietet worden, und auch ein Mietwagen stand bereit, so daß sie sich um nichts zu kümmern brauchten.

Das Rolls-Royce-Cabriolet gehörte in Hongkong durchaus zum Standard. Was anderswo Luxus war, war hier Alltag. Was anderswo bitterste Armut war, war ebenfalls Alltag, nur wurde du: gern übersehen und überspielt. Wer ging schon nach »Walled City«, in Kowloon, wo jeder dritte drogenabhängig war, wo Eltern ihre Kinder verkauften, um ein paar Wochen länger überleben zu können, wo die Ratten größer als Katzen waren und man nur überlebte, wenn man schneller zuschlug, zustach oder schoß als der andere, der doch nur versuchte, mit Gewalt seine eigene Existenz zu bewahren? Wer war in der Lage, die Tragödien zu zählen, die sich hier abgespielt hatten? Wer von Hongkong sprach, sah nur die Sonnenseite. Und selbst die Bedrohung, die allein dadurch über der Stadt lag, daß sie 1997, wenn der 99jährige Pachtvertrag auslief, an China zurückfiel, zählte nichts gegen die Armut und die Verzweiflung in »Walled City«.

Aber wer wollte das schon sehen? War die heile Welt der Geschäfte und des Luxus nicht viel angenehmer?

Selbst ein Mann wie Professor Zamorra machte sich in diesen Stunden keine tiefergehenden Gedanken. Er wollte wissen, woran er bei Carsten Möbius’ Auftrag war, um vorbereitet zu sein. Dessen Informant sollte im »Regent« warten, war ihm mitgeteilt worden. Immerhin schien der Nachrichtendienst dieses Weltkonzerns sehr schnell zu operieren. Denn ein gewisser Dwight P. Carmichael war mit denselben Maschinen von Los Angeles geflogen wie Zamorra und Nicole. Nur von Roswell beziehungsweise El Paso nach Los Angeles hatten sie unterschiedliche Flugverbindungen benutzt…

Zamorra hatte sich bei der Ankunft auf Kowloons berüchtigtem Flughafen Kai Tak nicht die Mühe gemacht, Carmichael auf der Spur zu bleiben. Wenn er mit dem Informanten gesprochen hatte, würde er mit Sicherheit auch über Carmichaels Aufenthaltsort Bescheid wissen, dessen war er sicher. Erst einmal war er froh, die Landung überlebt zu haben. Als das Flugzeug, von der See her kommend, dicht über dem Häusermeer die Landebahn anpeilte, hatte es so ausgesehen, als würden die Tragflächen und das bereits ausgefahrene Fahrwerk die Wäscheleinen zwischen den Häusern mitnehmen…

Aber nichts war passiert.

Als das Flugzeug endlich stand, hatte Zamorra erleichtert aufgeatmet, und er wußte, daß es den Piloten garantiert nicht anders erging. Kai Tak war eben dieser haarsträubenden Anflugschneise wegen berüchtigt. Aber es gab keine andere Möglichkeit. Hongkong besaß keinen Platz, den Flughafen zu verlegen.

Carmichael war von einem Rolls-Royce-Taxi eines Hotels abgeholt worden. Auf Zamorra und Nicole hatte der offene Rolls gewartet, in dessen geräumigem Kofferraum jetzt ihr bislang noch relativ geringes Gepäck verstaut war. Immerhin waren sie ohne Ausrüstung in die andere Dimension aufgebrochen, und in den USA war auch nicht sehr viel hinzugekommen. Nicht allein deshalb hatte auch Nicole die Ohren gespitzt wie Mr. Spock, als Carsten Möbius erwähnt hatte, alle Spesen übernehmen zu wollen.

Momentan überließ sie Zamorra das Lenkrad. Sie schien müde zu sein. Aber ihm war klar, daß sie hellwach werden würde, wenn sie in die Nähe von Modegeschäften kommen würden.

Wo das »Regent« lag, verriet ihm der Stadtplan. Sicher hätten sie sich abholen lassen können, aber dann hätte eigens jemand den Rolls-Royce zum Hotel holen müssen. Und Zamorra wollte sich die Gelegenheit nicht entgehen lassen, einmal einen solchen Wagen selbst zu fahren. Sein Freund Ted Ewigk hatte einmal einen Rolls besessen, und der schottische Lord Saris besaß ein solches Ungetüm, aber da war Zamorra immer nur Mitfahrer gewesen. Jetzt hatte er endlich einmal Gelegenheit, so einen Schlitten selbst zu pilotieren und festzustellen, ob stimmte, was die Herstellerfirma in aller britischen Bescheidenheit von sich behauptete - nämlich, das beste Auto der Welt zu bauen.

Zamorra wunderte sich, daß Nicole die Chauffeur-Rolle so kampflos an ihn abgetreten hatte. Normalerweise waren Autos ihre Leidenschaft; je größer und luxuriöser, um so besser.

Aber vielleicht hatte sie nur keine Lust, sich dem Streß des City-Verkehrs hinzugeben.

Zamorra hatte vor einer Ampel stoppen müssen. Wenn er dem Stadtplan Glauben schenken durfte, den entweder ein Wahnsinniger oder ein Genie angefertigt hatte, war das »Regent« nur noch drei Kreuzungen entfernt. Als es grün wurde, gab Zamorra Gas.

Daß in Hongkong Linksverkehr herrschte, machte ihm keine Schwierigkeiten. Er hatte lange genug in England gelebt, um sich daran zu gewöhnen.

Nicht gewöhnt hatte er sich an Fußgänger, die plötzlich vom Gehsteig direkt auf seinen Wagen zurannten und wild mit den Armen fuchtelten.

Schon gar nicht, wenn sie aussahen wie Colonel Christopher Sparks.

***

Die Vollbremsung riß Nicole aus ihren Träumen und schleuderte sie in den Sicherheitsgurt. Hinter Zamorra quietschten Bremsen. Hupen gellten. Englische und chinesische Flüche ertönten im trauten Wettbewerb. Nicole riß die Augen auf. Das rote Edelcabrio stand jetzt genau auf Kreuzungsmitte und blockierte alle vier Richtungen.

»Ich träume«, murmelte Nicole. »Er kann’s nicht sein. Zamorra, sag jetzt, nicht die Welt sei klein. Der Sprüch ist zu alt…«

»Die Welt ist trotzdem klein. Colonel, wo ist dein Leibwächter?«

»Da hinten.« Der blonde Sparks deutete mit ausgestrecktem Daumen über seine Schulter. Das Hupkonzert wurde vielstimmiger, die Flüche vielfältiger und einfallsreicher.

»Einsteigen«, befahl Zamorra. Sparks turnte auf die Rückbank. Inzwischen hatte Zamorra Othmarsen ausgemacht. Da sowieso alles stand und er davon ausging, daß niemand bewußt einen Zusammenstoß riskieren würde, steuerte mit dem Rolls-Royce den Straßenrand an und pickte auch Othmarsen auf. Dann fädelte er sich wieder in den Verkehr ein, der bereits wieder zu fließen begonnen hatte und nun abermals gestört wurde.

Sparks begann zu reden.

»Ruhe«, ordnete Zamorra an. »Bis ich das Hotel gefunden habe.«

Seufzend ergab sich Sparks in sein Schicksal. »Dem geschenkten Retter schaut man nicht in die Kiemen«, wandelte er ein Sprichwort gleich mehrfach ab.

Wenig später stoppte Zamorra den Rolls-Royce Corniche vor dem »Regent«.

»Ah, das tut gut«, stöhnte Sparks. »Endlich mal mit einem richtigen Auto gefahren zu werden. Welch ein Unterschied zu unserem Mietwagen.«

Zamorra verengte die Augen. Er entdeckte unweit der Hotelzufahrt einen wahrhaftigen Morris Mini, der sich auf unerfindlichen Wegen nach Hongkong verirrt haben mußte; vermutlich durch ein unverzeihliches Versehen des Importeurs. An jeder Ecke ein Rad, paßte er bestens in diese von verzweifelter Parkplatznot geplagte Stadt, nicht aber zwischen die Statussymbole. »Ist das eurer?« fragte Zamorra.

»Mitnichten«, protestierte Sparks empört. »Unserer steht in der Hotelgarage!«

»Lassen die da Kleinwagen überhaupt hinein?«

»Seit wann ist ein Daimler Vanden Pias ein Kleinwagen?« fauchte Sparks. »Oho, der Herr beweisen Geschmack«, stellte Nicole fest.

»Trotzdem könnten wir mit eurem Rolls-Royce noch eine Stadtrundfahrt machen«, empfahl Sparks. »Aber vermutlich hat das Zeit, bis wir die wichtigeren Dinge erledigt haben.«

»Was habt ihr denn vor?« erkundigte sich Zamorra. Nicole und er stiegen bereits aus. Ein Hotelboy näherte sich. Zamorra drückte ihm den Wagenschlüsselin die Hand. »In die Garage«, bat er. »Das Gepäck im Kofferraum bitte in unsere Suite. Der Möbius-Konzern hat für Zamorra reserviert.«

»Spesenritter!« flüsterte Sparks laut.

Neben dem Autoschlüssel wechselte auch ein Geldschein von Hand zu Hand. Nachdem die beiden Königlichen Geisterjäger ausgestiegen waren, klemmte sich der Boy hinters Lenkrad und jagte den Rolls-Royce mit unstandesgemäßem Tempo und quietschenden Reifen in Richtung Hotelgarageneinfahrt.

»Shocking«, bemerkte Othmarsen. »So empörend geht man doch nicht mit einem Rolls um. Zamorra, du solltest dafür sorgen, daß der Knabe gefeuert wird!«

»Ich bin entsetzt«, sagte Sparks.

»Ha?« wunderte sich Othmarsen. »Es ist doch so? Wer bei einem Roilie die Reifen pfeifen läßt, gehört fristlos entlassen! Weißt du nicht, daß das im United Kingdom ein rechtmäßiger Kündigungsgrund ist?«

»Ich weiß nur, daß es nichl weniger schockierend ist, einen Rolls-Royce ›Rollie‹ zu schimpfen. Bist du ein aufrechter Brite oder ein lausiger Texaner, Lyle?«

Zamorra räusperte sich. »Bevor ihr euch in solchen Nebensächlichkeiten verliert…«

»Typisch«, erregte sich Sparks. »Diese Franzosen! Keine Kultur, die Leute! Das kommt davon, wenn man auf dem Festland lebt und sich den dekadenten Strömungen hingibt! So etwas ist von wahrhaft existentieller Bedeutung! Es beweist Stil und Lebensart!«

»Man kann das in einem Wort zusammenfassen: Spleen«, stellte Nicole trocken fest. »An euch beiden sieht man wieder mal, daß Ihr Engländer ’nen Vogel habt…«

»So was kann auch nur ein Franzose behaupten, oder eine Französin! Typisch für den Erbfeind jenseits des Ärmelkanals«, konterte Sparks.

»Also, ich habe keinen Vogel! Ich distanziere mich von ihm«, behauptete Othmarsen und deutete mit den Zeige-- fingern beider Hände zurückweichend auf Sparks.

»Verräter!« zischte der Blonde.

»Ich habe eine Idee«, sagte Zamorra. »Wir beziehen Quartier in unserer Suite, lassen eine Flasche Cognac aufs Zimmer kommen und unterhalten uns über das wirklich Wichtige. Und damit meine ich nicht das Befinden der Queen, sondern den Grund eurer Aufregung.«

Sparks wurde übergangslos ernst.

»Sag mal, Professor, wann haben sie dir eigentlich dein Amulett geklaut?«

***

Dwight P. Carmichael hatte unterdessen sein Hotel erreicht. Prüfend sah er sich um, dann öffnete er einen flachen Aktenkoffer und nahm ein zigarettenschachtelgroßes, graues Gerät heraus. Er schaltete es ein und zog eine etwa zwei Handspannen lange Teleskopantenne aus. Mehrmals drehte er sich langsam im Kreis, die Antenne in jeden Winkel des Zimmers haltend. Als weder ein Summton ertönte noch die Anzeige im kleinen Digitaldisplay sich veränderte, wußte Carmichael, daß sich keine Abhörmikrofone im Zimmer befanden.

Er nahm ein anderes Gerät, zog den Telefonstecker aus der Dose und klemmte das Gerät zwischen Dose und Stecker. Dann nahm er den Hörer ab, schaltete auf Amtsleitung und wählte eine lange Ziffernfolge. Das kleine Gerät sorgte dafür, daß das Gespräch nach einem bestimmten Code zerhackt wurde, dessen Impulse nur ein auf den gleichen Code geschaltetes Gegengerät wieder ordnen und zusammensetzen konnte. Geräte wie diese wurden vorzugsweise von Geheimdiensten verwendet, aber für einen Großkonzern wie Tendyke Industries war es eine der leichteren Übungen, an diese Zerhacker zu gelangen.

Der Gesprächspartner meldete sich.

»Ich bin angekommen«, sagte Carmichael. »Und er ist auch da. Er ist mit der gleichen Maschine geflogen. Sind Sie bereit?«

»Es gibt Schwierigkeiten, Sir. Wir brauchen vermutlich noch etwas Zeit. Wissen Sie, in welchem Hotel er logiert?«

Carmichael runzelte die Stirn. »Soll das etwa heißen, Sie wissen es nicht? Sie haben das Reservierungstelefonat nicht registriert?«

»Hören Sie, Carmichael. Wir können unmöglich die Telefonleitungen sämtlicher Hotels anzapfen. Ihre Leute hätten das von den USA aus unternehmen müssen. Außerdem haben wir hier genug andere Probleme.«

»Eines davon kann ich Ihnen lösen«, zischte Carmichael. »Er ist im ›Regent‹ abgestiegen. Aber erwarten Sie nicht, daß ich den Rest auch noch für Sie erledige. Immerhin kassieren Sie eine Menge gutes Geld dafür. Also tun Sie etwas für Ihr Geld. Und ich will von Ihren Schwierigkeiten nichts hören. Ich will, daß ich einen ungestörten Geschäftsabschluß erreichen kann, und ich will, daß dieser Mann abserviert wird, der ständig unsere Kreise stört und immer lästiger wird!«

»Wir werden Ihren Auftrag erledigen. Aber es wird nicht so schnell gehen, wie es ursprünglich geplant war.«

»Wenn ich abreise, ist er tot?« sagte Carmichael.

»Natürlich«, erwiderte sein chinesischer Gesprächspartner. Dann wurde die Leitung unterbrochen.

Carmichael preßte die Lippen zusammen. Es gefiel ihm gar nicht, sich mit Gangstern abgeben zu müssen. Aber Zamorra mußte ausgeschaltet werden, und nachdem andere Methoden fehlgeschlagen waren, mußte es eben so gehen.

Hongkong war ein geeigneter Platz. Kaum jemand würde hier nach dem Störenfried fragen, wenn er einfach verschwand. Wie, das war Sache der K-14-Triade.

Carmichael schaltete den Zerhacker wieder ab. Er bediente sich an der Zimmerbar und nahm einen eisgekühlten Drink. Dann warf er sich auf das Bett und schloß die Augen. Er hoffte, daß der Plan, den er eingefädelt hatte, funktionieren würde. Wenn der Boß, Riker, nicht in der Lage war, mit diesem Zamorra fertig zu werden, würde er, Carmichael, ihm eben zeigen, wie man so etwas machte. Zamorra sollte nicht länger die gemeinsamen Vorhaben der Dynastie und der T.I. stören und infragestellen. Deshalb hatte Carmichael diesen Plan eingefädelt. Kein Schatten würde auf ihn oder die T.I. fallen. Und auch nicht auf die DYNASTIE DER EWIGEN.

Carmichael rechnete daher fest mit der Erhebung in einen höheren Rang.

***

Nicole schnappte nach Luft. Zamorra sah Sparks irritiert an. »Wie meinen?«

»Wir haben es nämlich aufgespürt«, versicherte Sparks. »In einem kleinen Laden hier in Hongkong. Ihr braucht also nicht mehr weiter zu suchen…«

»Leider haben wir es nicht in Besitz bringen können«, ergänzte Othmarsen. »Da hatten nämlich ein paar finstere Typen etwas gegen. Sie hätten uns fast umgebracht.«

Zamorra schüttelte den Kopf. »Sag mal, wovon redet ihr überhaupt?«

»Von einem Amulett natürlich!«

»Meinst du das hier?« erkundigte sich der Parapsychologe und öffnete sein Hemd. Vor seiner Brust hing am Kettchen die handtellergroße Silberscheibe.

Sparks’ Augen wurden groß. Sein Mund öffnete sich.

»Unglaublich«, sagte Othmarsen. »Menschenskind, Zamorra, es ist gerade erst ein paar Minuten her! Wir waren auf der Flucht vor den Kerlen. In der Zwischenzeit kannst du das Ding gar nicht zurückerobert haben…«

»Kommt erst mal mit ins Hotel«, sagte Zamorra. »Ich habe keine Lust, hier draußen über Grundsatzdinge zu diskutieren.«

An der Rezeption erhielten sie den Schlüssel. Der Clerk runzelte die Stirn. »Vier Personen, Sir? Davon wußte ich nichts. Verzeihen Sie, aber angemeldet waren zwei…«

»Ist auch richtig«, sagte Zamorra. »Die beiden Gentlemen sind nur unsere Gäste. Sie wohnen in einem anderen Haus.«

Wenig später machten sie es sich im Salon der Suite bequem. Zamorra bot Getränke an. Nicole warf sich in einen der Sessel. »Mal im Ernst, Freunde«, sagte sie. »Wie kommt ihr darauf, daß man Zamorra das Amulett gestohlen haben könnte?«

»Weil - weil wir es gesehen haben«, stieß Sparks hervor.

Zamorra reichte ihm ein Glas Whisky. »Cognac gibt’s in der Hausbar offensichtlich nicht.«

»Schlecht sortiert, sehr schlecht sortiert«, bemängelte Sparks. »Und das will ein Nobel-Hotel sein? - Nun ja, wir haben dein Amulett gesehen. Es lag in einem Schaufenster.«

»Dieses Amulett«, sagte Zamorra, »kann man mir überhaupt nicht stehlen. Weißt du, weshalb?« Er nickte Nicole an.

Plötzlich hielt sie die Silberscheibe in der Hand.

Zamorra lächelte, streckte seinerseits die Hand aus - und von einem Moment zum anderen schlossen sich seine Finger um das Amulett, das gerade noch bei Nicole gewesen war. Gelassen befestigte Zamorra es wieder an der Silberkette und knöpfte das Hemd zu.

»Nicole und ich«, erklärte er, »können es mit einem Gedankenimpuls zu uns rufen. Das klappt über große Entfernungen hinweg, und feste Wände spielen dabei keine Rolle. Es wandert sogar durch Bergmassive hindurch. Deshalb ist es sinnlos, es mir stehlen zu wollen. Ein einziger konzentrierter Gedankenruf, und ich habe es zurück. Wahrscheinlich würde ich mir nicht einmal die Mühe machen, dem Dieb nachstellen zu lassen.«

»Aber was, bei der Königlichen Familie, haben wir denn dann gesehen, Lyle?« fragte Sparks ratlos. »Ich hab’s doch in der Hand gehabt! Es war silbern, es hatte dasselbe Gewicht, und es sah genauso aus wie dieses Ding hier.«

»Vielleicht ist es eines der sechs anderen«, überlegte Nicole. »Bis jetzt wissen wir ja nur, daß Assy zwei besitzt und daß l’Ombre ein drittes in seinem Besitz hat. Wo sich die anderen drei befinden, können wir nicht einmal vermuten. Vielleicht sind unsere Freunde hier auf eines davon gestoßen. Der Sache sollten wir allesdings nachgehen.«

»Carsten möchte, daß wir diesem Carmichael auf die Finger sehen«, erinnerte Zamorra. »Von Kontakten zu den Ewigen ist die Rede, von einem bevorstehenden Geschäftsabschluß mit Japanern, nachdem die Möbius-Leute abgedrängt worden sind, und von Voodoo.«

»Sag mal, sind wir eigentlich Carstens Wirtschaftsprüfer oder was?« entfuhr es Nicole. »Schön, daß er uns den Trip nach Hongkong bezahlt. Schön, daß wir mit diesem Charmichael zusammen das Flugzeug benutzten. Aber alles andere berührt mich nur am Rande. Und wenn hier eines dieser verschollenen Amulette auftaucht, dann ist das wichtiger als ein Abschluß der T.I. mit einem japanischen Raumfahrtkonzern, von dem wir nicht einmal wissen, ob’s tatsächlich zugunsten der Dynastie ist. Ich bin dafür, daß wir uns um dieses Amulett kümmern und versuchen, es in unseren Besitz zu bringen.«

»Der Ansicht bin ich auch«, stellte Sparks fest. »Zwischendurch sollten wir irgendwo anhalten und eine Flasche guten Cognac besorgen.«

»Andere Sorgen hast du nicht?« murmelte Othmarsen. Er berichtete von den Schwierigkeiten, die sie mit den Chinesen gehabt hatten.

»Vermutlich ist es besser, wenn ihr uns den Laden nur beschreibt. Nicole und ich sehen ihn uns an. Euch kennt man da nämlich. Wenn ihr euch wieder in der Nähe sehen laßt, geht die Mühle zu.«

Othmarsen schüttelte den Kopf. »Nicht gut. Euch kennt man nämlich höchstwahrscheinlich auch. Wenn sie euch das Amulett geklaut haben…« Er unterbrach sich.

»Sie haben es uns nicht geklaut«, sagte Zamorra geduldig. »Also erklärt mir, wo dieser Laden war, und wir nehmen ihn in Augenschein.«

»Hoffentlich müßt ihr ihn nicht auseinandernehmen«, unkte Sparks. »Vermutlich werden sie das gute Stück erst einmal verstecken.«

»Wir haben da unsere Möglichkeiten«, sagte Zamorra. »Seit unserer letzten Begegnung in Marokko ist unser Repertoire ein wenig größer geworden. Sag mal, Chris, was ist eigentlich aus diesem Katzenvieh geworden?« [3]

»Meinst du die Katze, die den Dschinn gefressen hat, nachdem er sich in eine Maus verwandelte? Nun, sie wird wohl immer noch in ihrer Heimat auf Mäusejagd gehen. Vielleicht mittlerweile erfolgreicher als zuvor, weil sie möglicherweise von den übersinnlichen Kräften des Dschinns profitiert. Leider konnten wir sie der Quarantänebestimmungen wegen nicht mit nach England nehmen.«

»Wahrscheinlich hätte ihr das kühle Klima dort auch nicht gefallen«, sagte Zamorra. »Also los, Freunde, machen wir Nägel mit Köpfen und suchen den Laden mit dem Amulett.«

***

Lao Si-Hüan überlegte. Die Schwierigkeiten waren sicher nicht so groß, wie es zunächst den Anschein gehabt hatte. Es mußte nur verhindert werden, daß die beiden Fremden, die sich für das falsche Amulett interessierten, mit Professor Zamorra zusammenkamen. Aber da sie das Amulett erkannt hatten, würden sie auch Zamorra kennen, und möglicherweise hatten sie sich hier in Kowloon verabredet. Es wurde also schwierig. Sobald Zamorra erfuhr, daß es ein zweites Amulett gab, mußte der Plan auf jeden Fall geändert werden. Dann war ein einfacher Austausch nicht mehr möglich.

Und damit war auch der Rest des teuflischen Planes infrage gestellt. Vielleicht aber ließ sich der Austausch noch vorher bewerkstelligen. Der Amerikaner hatte gesagt, Zamorra sei im »Regent« abgestiegen. Lao Si-Hüan rief dort an. Ja, Mister Zamorra sei eingetroffen, mit seiner Sekretärin und zwei Besuchern.

Lao preßte die Lippen zusammen. Sie hatten sich also getroffen. Vielleicht war es doch ein Fehler gewesen, sie nicht verfolgen und töten zu lassen. Das konnte Wu retten. Lao beschloß, den Händler nicht hinrichten zu lassen. Aber das Amulett mußte dort verschwinden.

Abermals telefonierte Lao. Er informierte Wu, daß in wenigen Minuten ein Mann auftauchen würde, der das Amulett abholte. Dann setzte er sich selbst in Bewegung. Er wollte nichts mehr dem Zufall und den Fehlern seiner Untergebenen überlassen. Wu kannte ihn nicht persönlich, und er würde ihn auch nicht an der Stimme wiedererkennen. Für alles andere reichten die Handzeichen, mit denen sich die Mitglieder der Triade untereinander verständigten und zu erkennen gaben.

Lao kleidete sich um. In jenem Viertel würde er in seiner eleganten Kleidung zu sehr auffallen. Wenn er aussah wie ein Vertreter der ärmeren Bevölkerungsschicht, achtete dort niemand auf ihn.

Dann machte der Dragon sich auf den Weg.

***

Sie hatten den Rolls-Royce in der Hotelgarage gelassen und ein Taxi genommen, das sie in die Nähe jener Straße brachte. Die beiden Geisterjäger hatten versprochen, sich aus der Aktion herauszuhalten und erst einmal zu ihrem eigenen Hotel zurückzukehren. Zamorra hoffte, daß sie es auch taten. So, wie er die Lage einschätzte, besaßen die hier ansässigen Chinesen einen Nachrichtendienst, der Wu sofort warnen würde, sobald eines der beiden Gesichter sich in der Nähe sehen ließ. Aber er ging davon aus, daß Nicole und er völlig unbekannt waren. Und selbst wenn man sie durch Zufall kannte, würde sie niemand mit Sparks und Othmarens in Verbindung bringen.

Denn er war sicher, daß die Bande nicht die ganze Stadt Kowloon unter Kontrolle halten konnte.

Daß er die Macht der Triaden unterschätzte, zu denen immerhin etwa jeder achtzehnte Chinese Hongkongs gehörte, war ihm ebensowenig bewußt wie, daß alle sieben Amulette in festen Händen waren - daß Sid »Assy« Amos nicht nur zwei, sondern gleich drei besaß und die beiden letzten in den Händen des Fürsten der Finsternis und Lucifuge Rofocales waren… Deshalb ging er unter ganz anderen Voraussetzungen an diesen Fall heran, als wäre er über diese Fakten informiert gewesen.

Hand in Hand mit Nicole mischte er sich unter das Volk. Auf dem Weg zu dem bewußten Laden konnte Nicole an cinor kleinen Schneiderei nicht vorbei.

Ein luftiges, rotes Kleid fiel ihr auf, an dem nur ein paar kleine Änderungen vorgenommen werden mußten, damit es wie auf die Haut geschneidert paßte - Änderungen, die flinke Chinesenhände innerhalb nur weniger Minuten vornahmen. Als Nicole den Laden wieder verließ, trug sie das Kleid bereits; ihre anderen Sachen ließ sie einpacken und zum Hotel schicken, um sich nicht weiter damit zu belasten. Kuriere gab’s in der Kronkolonie genügend, die das für ein paar Hongkong-Dollar übernahmen.

»Fesch siehst du aus«, stellte Zamorra fest. »Fast jugendgefährdend. Ging’s nicht noch etwas kürzer?«

»Wieso?« Nicole zupfte am Rocksaum, der knapp unter ihrem Po aufhörte. »Mir gefällt es, und dir auch, wenn ich deinen gierigen Blick richtig deute. Also ist es okay. Außerdem werden sich auch noch andere Schneider und andere Kleider finden, falls dieses doch etwas zu freizügig sein sollte. Auf jeden Fall habe ich darin genügend Bewegungsfreiheit für den Fall, daß wir Ärger bekommen sollten.«

Wenig später hatten sie den Laden erreicht, in dem Mr. Wu allerlei Tand verkaufte. Von dem Amulett war allerdings draußen nichts zu sehen.

»Er müßte blöd sein, wenn er es nach diesem Zwischenfall noch einmal in die Auslage bringen würde«, sagte Nicole. »Wenn er ein paar mordlustige Gangster hinter Sparks und Othmarsen her schickte, steckt eine faule Sache dahinter. Wenn ich nur wüßte, was?«

»Mich wundert, daß er es überhaupt im Schaufenster hatte, wenn er es doch nicht verkaufen wollte. Das ist unlogisch«, sagte Zamorra.

»Ein Köder«, überlegte Nicole. »Nur hat der falsche Fisch angebissen. Vielleicht sollten nämlich wir geködert werden. Ist doch komisch, daß ausgerechnet dann eines der Amulette hier auftaucht, wenn gerade ausgerechnet wir hier sind.«

»Aber wer sollte uns damit eine Falle stellen? Wenn sich von dämonischer Seite jemand in den Besitz eines Amuletts gebracht hätte, würde er den Teufel tun, das hinauszuposaunen, sondern es still und heimlich zu seinem Nutzen verwenden.«

»Wir werden jedenfalls vorsichtig sein«, sagte Zamorra. »Sehen wir uns mal in diesem Laden um.«

Er schob die Schnüre mit den Bambusperlen beiseite, die als recht luftiger Türersatz dienten, und trat ein. Nicole folgte ihm, nicht ohne sich vorher noch einmal umgesehen zu haben. Aber die Umgebung war normal. Viele Menschen, die geschäftig hin und her hasten, Autos auf der Straße und ein untersetzter Chinese, der gerade hinter einer Hausecke verschwand, als Nicole in seine Richtung sah. Aber da er nicht wieder auftauchte, dachte sie sich nichts dabei.

***

Lao Si-Hüan erkannte den Mann, der Wus Laden recht zielsicher betrat. Die Beschreibung stimmte. Das mußte dieser Professor Zamorra sein. Dann war die Frau in seiner Begleitung jene Französin namens Nicole Duval.

Er kam also zu spät. Hoffentlich beging Wu jetzt keinen weiteren Fehler! Lao wechselte durch einen anderen Laden in den Hinterhof, die Proteste des Besitzers mit einem Handzeichen beschwichtigend, das ihn als K-14-Angehöriger auswies. Der Händler, der Schutzgebühr an die Triade zahlte, verstummte sofort. Lao wieselte über den Hinterhof und erreichte die Rückfront von Wu’s Laden. Fast lautlos glitt er in die Wohnung hinein, die zwischen Hof und Laden lag.

Eine Faust schnellte vor und stoppte seine Bewegung. Eine andere Hand tauchte in seinem Gesichtsfeld auf. Ein Messer blitzte und zuckte auf Laos’ Kehle zu.

***

Zamorra betrat den kleinen Laden, in dem es nur wenig Bewegungsfreiheit gab, weil auch der letzte Winkel vollgestopft war mit all den Dingen, die Mr. Wu zu verkaufen hoffte. Nicole kam nach ihm herein. Sie blieb in Türnähe stehe. Zamorra erkannte, daß keine unmittelbare magische Gefahr bestand. Es war kein Dämon in der Nähe, auch kein anderes schwarzmagisches Wesen. Denn das hätte ihm sein Amulett unverzüglich signalisiert, durch Vibration, Erwärmung oder beides zusammen. In dieser Hinsicht war Merlins Stern ein ausgezeichnetes »Meßinstrument«.

Als Wu aus dem Hintergrund erschien, lächelte Zamorra unwillkürlich. Der Chinese in seiner bunten Gewandung entsprach in Aussehen und Verhalten genau dem, was Zamorra erwartet hatte - er hatte den Interessenten erst einmal zwei Minuten Zeit gelassen, sich im Laden umzusehen und sich dabei unbeobachtet zu fühlen. Dabei war Zamorra sicher, daß Wu ihn aus irgend einem Winkel heraus genau beobachtet hatte, damit er nicht »versehentlich« etwas mitnahm und verschwand, ohne zu bezahlen…

Jetzt, wo er sah, aus welcher Ecke Wu auftauchte, sah er auch den unscheinbaren Spiegel, der genau hinter jedem Vorhang reflektierte. Einem unbedarften Kunden würde er kaum auffallen, und wenn, hielt er ihn wahrscheinlich für einen Teil der zum Verkauf stehenden Dinge.

Wu verneigte sich. Er verhielt sich ziemlich unbefangen und neutral. Das bedeutete, daß er Zamorra nicht als Amuletträger erkannte oder sich sehr gut unter Kontrolle hatte.

Zamorra sah Nicole fragend an. Sie schüttelte leicht den Kopf.

Das war beruhigend. Denn es bestätigte Zamorras Annahme. Wenn Wu ihn als den erkannt hätte, der er war, hätte Nicole anders reagiert und Zamorra gewarnt. Immerhin besaß sie schwache telepathische Fähigkeiten. Die einzige Vorbedingung, war, daß er, dessen Bewußtseinsinhalt sie erfassen wollte, in ihrem Sichtfeld war. Je näher, desto besser klappte der Kontakt. Aber schon eine Milchglasscheibe konnte diesen Kontakt unterbrechen. Nicole legte allerdings keinen besonderen Wert darauf, die Gedanken anderer Menschen zu lesen. Wenn es nicht gerade um ein Abwenden höchster Gefahr ging, verzichtete sie liebend gern darauf, sich mit den seelischen Abgründen anderer Menschen zu belasten. In diesem Fall hatte ihr auch ein kurzes Streifen der oberflächlichen Gedanken Wu’s gereicht.

Auch Zamorra war schwach telepathisch begabt. Aber bei ihm mußten schon mehrere günstige Umstände Zusammentreffen, daß er einen Hauch der fremden Gedankenwelt aufnehmen konnte. Aber ihm reichte es festzustellen, ob sein Gesprächspartner die Wahrheit sagte oder log.

In diesem Fall merkte er sofort, daß er selbst keinen Kontakt zu Wu aufbauen konnte. Der Mann dachte zu anders. Zu asiatisch. Es gab nichts, was die beiden Menschen miteinander verbinden konnte.

Zamorra beschloß, sofort zur Sache zu kommen. Noch ehe der Chinese nach seinen Wünschen fragen oder von sich aus irgend welchen Krimskrams als unverzichtbar anpreisen konnte, eröffnete Zamorra das Gespräch. »Ich will das Amulett kaufen«, sagte er. »Silbern, handtellergroß, reich verziert. Freunde berichteten mir davon. Ich zahle den Preis, den es wert ist.«

»Wovon reden Sie, Sir?« Die Augen des Chinesen wurden groß und rund. »Was für ein Amulett?«

Nicole hob die Hand und lenkte damit Wu’s Aufmerksamkeit auf sich. Sie rief Zamorras Amulett. Blitzschnell erschien es in ihrer Hand. Auf Wu mußte es als das wirken, was es war - Zauberei. »So sieht es aus«, sagte Nicole.

Wu schluckte. Sein Gesicht verfärbte sich zu ungesunder Blässe, und er schnappte nach Luft. »Was - wie kommen Sie - woher haben sie es?«

Hinter seinem Rücken ließ Zamorra es in seine Hand kommen. Wu sah nur, daß es aus Nicoles Hand spurlos verschwand, wie eine Halluzination, die aufhört zu bestehen. Zamorra ließ es unauffällig in die Tasche seiner Anzugjacke gleiten.

Wu verstand die Welt nicht mehr. Fassungslos tappte er auf Nicole zu, eine Hand leicht vorgestreckt. »Was -was war das?«

Sekundenlang hatte Zamorra telepathischen Kontakt mit Nicole. Sie sandte ihm wirre Gedankenbilder Wu’s zu. Er hatte das Amulett erkannt, fragte sich, wieso diese beiden Fremden so genau darüber informiert waren und suchte krampfhaft nach den Zusammenhängen. Auch der Gedanke an einen ›Dragon‹ tauchte ganz kurz auf, ohne daß Nicole sehen konnte, was sich hinter diesem Begriff verbarg.

Zamorra berührte Wu an der Schulter. Der Chinese, einen Kopf kleiner als der Parapsychologe, zuckte erschrocken zusammen und fuhr herum.

»Genau das Amulett meine ich. Ich will es kaufen. Was verlangen Sie?«

Nicole sah eine Erinnerung. Sparks und Othmarsen. Ein Hauch von Gefahr. Angst, einen Fehler zu begehen. Angst vor dem Todesurteil des ›Dragon‹. »Ich weiß nicht, wovon Sie reden! Bitte, gehen Sie. Ich habe nicht, was Sie suchen!«

»Doch, mein Freund«, widersprach Zamorra. »Sie haben es, Mister Wu. Ich weiß es. Reden Sie nicht um den heißen Brei herum.«

»Wirklich, Sir, ich weiß nicht…«

»Es wird gleich abgeholt«, sagte Nicole.

Wu sah aus, als würde er einen Herzschlag erleiden. »Nein, ich… das… das können Sie nicht wissen! ich… Li! Li!«

»Li ist sein Gorilla«, sagte Nicole. »Vorsicht!«

Wu wich zurück. »Gehen Sie!« verlangte er abermals. »Sofort.«

Zamorra spannte die Muskeln. Er war auf einen Angriff vorbereitet. Aber niemand erschien.

»Hören Sie, Wu. Ich will das Amulett wirklich nur kaufen. Woher haben Sie es?«

Wu wollte hinter dem Vorhang verschwinden.

»Er hat es in seiner Wohnung«, sagte Nicole. »In der oberen Schreibtischschublade.«

Wu keuchte. »Lesen Sie meine Gedanken?« stieß er angstvoll hervor.

Nicole antwortete nicht.

Unter anderen Umständen hätte Zamorra einen Rückzieher gemacht. Wenn Wu nicht verkaufen wollte, mußte er das eigentlich respektieren. Aber Sparks und Othmarsen hätten für diese Silberscheibe fast Prügel bezogen, wären möglicherweise sogar ermordet worden. Also steckte eine gewaltige Schweinerei dahinter. Außerdem waren Amulette magische Gegenstände, und gerade die sieben Sterne von Myarrianey-Llyrana durften nicht in unbefugte, sprich schwarzmagische, Hände fallen. Daher war sein Vorgehen zu rechtfertigen.

»Er hat Angst«, sagte Nicole. »Er fürchtet, umgebracht zu werden, wenn er einen Fehler begeht. Es hängt mit dem Amulett zusammen.«

»Wir können Ihnen helfen, Mister Wu«, sagte Zamorra. »Wir können Sie schützen. Reden Sie. Woher haben Sie es, was steckt dahinter?«

»Ich…«

Im Hintergrund ertönten Geräusche. Wu erbleichte. »Da - da ist der, der es abholt, ich…«

Zamorra schob ihn beiseite. »Darf ich mal?« fragte er, ohne auf eine Antwort zu warten, und glitt hinter den Vorhang. Auf der linken Seite befand sich eine offen stehende Tür. Zamorra stürmte in das kleine Büro, das in seiner Winzigkeit hervorragend zu der drangvollen Enge des Ladens paßte. Wie hier auch nur eine halbwegs vernünftige Buchhaltung stattfinden konnte, war rätselhaft. Es gab einen kleinen, handgeschnitzten Schreibtisch, dessen obere Schublade offen stand, einen Hängeschrank, in dessen offenen Fächern sich Papierstapel häuften, und das war alles. Eine weitere Tür war offen, und Zamorra sah gerade noch einen Schatten verschwinden. Er brauchte keinen Blick in die Schublade zu werfen, um zu wissen, daß sich das gesuchte Amulett nicht mehr darin befand. Er bedauerte, daß die anderen sechs Amulette sich nicht rufen ließen. Also mußte er hinter dem Schatten her, der es an sich genommen hatte.

Er stürmte durch eine kleine Wohnung und erreichte einen Hinterhof. Augenblicke später war Nicole bei ihm, Wu folgte sofort schnaufend und zitternd. Zamorra sah, wie ein Mann, von dem er nicht mehr sehen konnte, als Jacke und Hose, in einer anderen Tür verschwand.

Er winkte Nicole zu. »Nach vorn, schnell! Da wird er ’rauskommen…«

Ohne zu zögern wirbelte sie herum, prallte gegen Wu, der eher unabsichtlich zum Hindernis wurde. Ehe sie an ihm vorbei war, vergingen wertvolle Sekunden. Währenddessen stürmte Zamorra hinter dem Schatten her. Er rechnete zwar mit einer Falle, aber die sah anders aus, als er gedacht hatte.

Noch ehe er die Hintertür des Nachbarhauses erreichte, fiel etwas mit vehementer Wucht auf ihn herab und schaltete sein Bewußtsein aus.

***

Blitzschnell riß Lao die Hand hoch und machte das Fingerzeichen, das ihn als Angehörigen der Triade K-14 auswies. Allerdings gab er sich bewußt einen niedrigen Rang, gab sich nicht als Dragon zu erkennen. Nur wenige wußten, daß Lao Si-Hüan an der Spitze der drittgrößten Triade Hongkongs stand. Immerhin reichte die allgemeine Erkennung aus, das Messer zuckte zurück, ehe es Laos Kehle durchschneiden konnte.

Lao starrte den anderen Chinesen an.

»Verzeihung. Ich wußte nicht, daß Sie der Abholer sind«, sagte der andere.

»Sie sind Li?«

Der Messermann nickte. Die Waffe verschwand irgendwo in einer Hosentasche, nachdem die Klinge in den Griff zurückgesprungen war. »Herr Wu sagte, jemand würde kommen und das Amulett holen.«

Lao nickte. Blitzschnell war ein kühner Plan in ihm entstanden. »Wo ist die Scheibe? Wieder vorn im Laden?«

»Herr Wu lernt aus Fehlern«, sagte Li. »Sie liegt in seinem Schreibtisch.«

»Vorn im Laden sind Feinde, die es stehlen wollen«, sagte Lao schnell. »Holen Sie die Scheibe. Lassen Sie sich dabei sehen. Sie müssen verfolgt werden. Wenn der Mann herauskommt, werde ich ihn ausschalten. Geben Sie mir vorher das Amulett.« Mit schnell hervorgestoßenen Worten erklärte er Li seinen Plan. Der Leibwächter Wu’s paßte ihm hervorragend in den Kram. »Flüchten Sie durch den Nachbarladen«, sagte er. »Die Begleiterin des Feindes wird Sie wahrscheinlich im Empfang nehmen. Wehren Sie sich nicht. Lassen Sie sich durchsuchen. Das Amulett besitzen Sie dann nicht mehr. Das habe ich.«

Li nickte. Er eilte durch die kleine Wohnung, die nur aus zwei Zimmern bestand, in das winzige Büro und entwendete das Amulett.

Lao wartete draußen auf der Feuerleiter. Li warf das Amulett nach oben, wo Lao es geschickt auffing. Dann rannte er weiter. Augenblicke später stürmte Zamorra ins Freie. Er sah sich in alle Richtungen um, bemerkte gerade noch den durch eine Tür verschwindenden Li und setzte ihm nach. Nach oben sah er nicht.

Das war sein Fehler…

***

Vor dem Hotel stoppte das Taxi. Sparks bezahlte. Dann sah er an der riesigen Glasbetonfassade hinauf. »Was hat Nicole gesagt?« überlegte er.

Othmarsen zuckte mit den breiten Schultern. »Wovon spinnst du jetzt schon wieder, Colonel?«

»Ich überlege nur, was Mademoiselle Duval äußerte. War das nicht etwas von Voodoo?«

»Zamorra sprach davon«, verbesserte Othmarsen. »Worauf willst du hinaus?«

»Voodoo-Zauber hier in Hongkong… vielleicht war unser Flug hierher doch nicht ganz so umsonst. Wir sollten uns vielleicht doch etwas kräftiger einmischen.«

»Voodoo ist nicht unsere Sache. Wir sind für Spuk zuständig.«

»Trotzdem«, murmelte Sparks. »Das läßt mich nicht los. Ich habe das immer stärker werdende Gefühl, daß Zamorra ohne uns mit der Sache nicht fertig wird. Wir müssen ihm unter die Arme greifen.«

Othmarsen winkte ab. »Mit solchen Dingen hat er viel mehr Erfahrung als wir. Uns kann es höchstens passieren, daß du dir einen weiteren Flaschengeist andrehen läßt. Und dann muß Zamorra wieder dir aus der Klemme helfen, so wie in Marokko.«

»Ach was, auf die Idee mit der Katze wäre ich auch gekommen«, wehrte Sparks ab. »Laß den Schnee von gestern. Jetzt geht es um Voodoo-Zauber.«

»In Hongkong? Du spinnst. Wir sind hier nicht auf Haiti oder den karibischen Insel oder wo auch immer der Voodoo-Kult Blüten treibt. Voodoo und Zombies… das paßt absolut nicht hierher.«

»Eben das ist es doch!« ereiferte sich Sparks. »Überleg mal, Lyle! Niemand glaubt hier an Voodoo! Was, wenn plötzlich ein Zombie auftaucht? Mann, dafür würde sich doch keiner interessieren! Weil einfach nicht sein kann, was nicht sein darf! Schick einen Zombie los, um ein Verbrechen zu begehen, und niemand wird dir hier etwas beweisen können! Niemand wird sich die Mühe machen, nachzuforschen. Ist dir klar, was das heißt?«

»Nein«, gestand Othmarsen gelangweilt. Er hatte die Nase voll. Wenn nicht Zamorra aufgetaucht wäre, hätte er Sparks längst dazu gebracht, Hongkong auf dem schnellsten Weg zu verlassen. Das Abenteuer mit der Killerbande im Hinterhof reichte ihm völlig.

»Begreif doch!« predigte Sparks derweil gegen die Niagarafälle an. »Wenn sie einen Zombie einsetzen oder auch mehrere, können sie ungestört jedes Verbrechen begehen, weil hier keiner an Zombies glaubt! Sie passen nicht in die Kultur… geht das nicht in deinen Schrumpfkopf hinein?«

Othmarsen seufzte. »Nein«, sagte er. »Wie wäre es, wenn wir erst mal einen Cognac trinken und dann anfangen, unsere Koffer zu packen?«

»Kommt gar nicht in die Tüte! Ich meine das Kofferpacken. Wir dürfen Zamorra nicht im Stich lassen. Vor allem nicht, wenn er es mit einem Zombie zu tun bekommt.«

»Also, jetzt piept’s bei dir endgültig«, sagte Othmarsen trocken. »Mach, was du willst - aber ohne mich. Ich bin zuständig für Gespenster. Alles andere geht mich nichts an und fällt nicht in mein Arbeitsgebiet.«

»Du willst mich im Stich lassen? Du bist ein Feigling«, warf Sparks ihm vor.

Othmarsen zuckte mit den Schultern. »Lieber eine Sekunde lang Feigling als ein Leben lang tot«, sagte er weise.

Sprachlos sah Sparks ihm hinterher, als Othmarsen im Hoteleingang verschwand.

Aber der Gedanke an Voodoo und Zombies ließ ihn nicht mehr los…

***

Nicole war wieder nach vorn zur Straße geeilt. Sie hoffte, daß sie trotz der Behinderung durch Wu noch schnell genug war. Aber der Mann, der mit absoluter Sicherheit das fremde Amulett an sich gebracht hatte, hatte nur eine Tür weiter zu laufen gebraucht und konnte die Sekunden, die Nicole verlor, genutzt haben. Mit ein paar schnellen Schritten kämpfte sie sich durch den Passantenstrom bis vor den anderen Laden. Fast im gleichen Moment kam ein muskelbepackter Mann in verdächtiger Hast herausgestürmt. Er sah Nicole, stutzte und zögerte eine Sekunde, dann zog er sich in den Laden zurück.

Wenn Nicole noch Zweifel gehabt hätte - immerhin konnte er ein x-beliebiger Chinese sein, der es aus irgend welchen Gründen eilig hatte -, diese Reaktion überzeugte sie davon, daß er der Gesuchte war. Sie schob die Ladentür auf. »Warten Sie, Mister«, rief sie.

Er blieb stehen wie ein ertappter Sünder.

Eine blutjunge Chinesin, die den winzigen Obstladen beaufsichtigte, starrte Nicole wie ein Gespenst an. Vor dem Muskelmann schien sie sich gar zu fürchten, denn sie wagte nicht einmal, ihn anzusehen. Nicole griff nach seinem Arm und zog daran. »Nach draußen, schnell«, sagte sie.

Sie war darauf gefaßt, daß er versuchte sich loszureißen, oder daß er sich wehrte. Damit wurde sie fertig. Sie beherrschte wie Zamorra einige Kampfsportarten, von harmlos bis gemein, und die Muskelpakete dieses Chinesen beeindruckten sie nicht im geringsten. Selbst wenn er ebenfalls Karate oder Kung Fu beherrschte, traute sie sich zu, mit ihm fertig zu werden. Sie war beweglicher und ständig im Training. Ebenso wie Zamorra. Nicht umsonst hatten sie einen der Fitneßräume im Château Montagne entsprechend eingerichtet.

Aber der Muskelmann wehrte sich nicht.

»Sie waren in Wu’s Büro«, fuhr Nicole ihn an. »Das Amulett! Wo ist es? Sie haben es gestohlen!«

Das war nur eine Vermutung. Immerhin hatte Wu nur ausgesagt, es werde abgeholt. Es konnte von einem anderen bezahlt worden sein. Vielleicht hatte er sich deshalb geweigert, es zu verkaufen oder auch nur zu zeigen. Aber warum hatte er den Verkauf dann nicht erwähnt? Er wäre ja nicht gezwungen gewesen, den Käufer zu nennen…

»Was wollen Sie von mir, Lady?« fragte der Muskelmann schroff. »Lassen Sie mich gefälligst los!«

Hinter Nicole tauchte Wu auf. »Bitte, Lady, lassen Sie meinen Mitarbeiter in Ruhe! Was haben wir Ihnen getan? Gehen Sie!«

»Ihr Mitarbeiter?« Nicole war verblüfft, aber dann sah sie in seinen Gedanken, als sie sie kurz berührte, daß er die Wahrheit sprach - Li gehört zu Wu!

Aber Nicole forschte nicht tiefer. Zum einen wollte sie nicht, und zum anderen war Telepathie anstrengend. Deshalb erkannte sie nicht, was in Wu’s Gedanken verborgen blieb.

»Wo ist das Amulett?« wiederholte sie.

Li hob die Brauen. Er merkte, daß Nicole etwas verunsichert war, und bekam wieder Oberwasser. »Was für ein Amulett? Ich weiß nicht, wovon Sie reden.«

»Das Amulett, das Sie aus Wu’s Schreibtisch genommen haben, um damit blitzschnell über den Hinterhof zu entkommen!«

»Sie fantasieren, Lady«, sagte Li. »Ich weiß nichts von einem Amulett, deshalb kann ich auch keines an mich genommen haben. Wollen Sie den Inhalt meiner Taschen überprüfen?« Und er zog freiwillig das Futter jeder Tasche nach außen. Zum Vorschein kam sein Springmesser, ein paar Geldmünzen, ein schmutzige Taschentuch - und das war auch schon alles. Von dem Amulett keine Spur.

Nicole konnte sich des dumpfen Gefühls nicht erwehren, daß jemand mit ihr Katz’ und Maus spielte. Daß sie hereingelegt wurde. »Sie haben es irgendwo deponiert«, behauptete sie. »Irgendwo in diesem Geschäft, durch das Sie zu fliehen versuchten.«

»Nein«, sagte Li schroff. Und seine Gedanken bestätigten es - er hatte das Amulett tatsächlich nicht im Vorbeilaufen in dem Obstladen abgelegt. Allerdings forschte Nicole auch jetzt nicht tiefer nach. Es war ihr zuwider, in den Gedankeninhalt dieses Manns vorzustoßen, der oberflächlich das Verlangn ausstrahlte, sich über Nicole herzumachen - angesichts ihres luftigen und extrem kurzen Kleides kein Wunder…

Auch Wu wurde wieder etwas mutiger. »Sie dringen einfach bei mir ein, belästigen mich und meinen Mitarbeiter… was halten Sie davon, wenn ich die Polizei rufe?« fragte er zwar mit typischem Chinesenlächeln, aber durchaus frostig.

»Meinetwegen«, sagte Nicole. »Ich habe nichts dagegen. Wir haben kein Verbrechen begangen, Mister Wu. Wir wollen nur etwas von Ihnen erfahren, und wir wollen Ihnen dieses Amulett abkaufen.«

Abermals leugnete Wu ab, von diesem Amulett überhaupt nur zu wissen, und drohte mit der Polizei. Allmählich wurde Nicole klar, daß es alles ein abgekartetes Spiel war. Aber wer war der Spielmacher? Wu und dieser Muskelmann mit Sicherheit nicht. Für die beiden war es eine Nummer zu groß.

Sie dachte an Zamorra. Der hätte eigentich inzwischen hinter Li auftauchen müssen. Oder aus Wu’s Laden. Aber das war nicht der Fall. Ihm mußte etwas zugestoßen sein.

Na wartet, Freunde, dachte Nicole. Wenn Zamorra etwas passiert ist, werde ich die Polizei informieren…!

Und entschlossen machte sie sich daran, durch Wu’s Laden und Wohnung nach hinten zu eilen und nach Zamorra zu suchen.

Sie fand ihn bewußtlos unter einer Feuerleiter liegen. Als sie sich neben ihm niederkauerte, erwachte er gerade wieder. Verwirrt sah er sie an.

»Hast du ihn erwischt?«

Sie schüttelte den Kopf. »Er hatte nichts bei sich. Bist du in Ordnung?«

»Ich denke, schon«, murmelte er. Er tastete nach seinem Hinterkopf. Mit Nicoles Hilfe richtete er sich auf. »Wirklich edle Teile hat es wohl nicht erwischt. Es muß noch ein zweiter Mann dagewesen sein. Er hat sich wohl von oben auf mich geworfen.« Er sah zu der Feuerleiter empor. »Ich Narr habe natürlich nicht nach oben gesehen.«

»Sparks und Othmarsen sprachen von einem halben Dutzend Gegnern. Wir hätten das berücksichtigen sollen«, sagte Nicole.

Hinter ihnen tauchte Wu auf. »Warum gehen Sie nicht endlich«, zeterte er.

»Wer war der Mann, der mich überfallen hat?« fragte Zamorra.

»Wovon reden Sie?« gab Wu trocken zurück. »Verschwinden Sie endlich, oder ich rufe die Polizei!«

»Die rufen wir jetzt«, sagte Zamorra. »Und dann geht es hier rund, Freundchen. Dann kommt nämlich auch der Überfall von vorhin auf unsere beiden Freunde mit auf den Tisch.«

Wu lächelte nur.

Zamorra und Nicole kehrten nach vorn zur Straße zurück. Sie brachten ein paar hundert Meter zwischen sich und Wu’s kleines Geschäft. Zamorra, dessen weißer Anzug ein paar unschöne Flecken abbekommen hatte, weil der Hinterhof immer noch von Unrat übersät war, betastete noch einmal seihen Hinterkopf.

»Ich fürchte, wir werden nicht viel tun können«, sagte er. »Wenn wir der Polizei erzählen, wir wären überfallen worden, werden Wu und sein Muskelmann das Gegenteil behaupten. Dasselbe gilt für den Überall auf Sparks und Othmarsen. Sie werden Stein und Bein schwören, daß es gar andersherum verlaufen ist. Und wir haben nichts in der Hand. Mit diesem Amulett können wir auch nicht kommen. Immerhin gehört es nicht uns - noch nicht.«

»Und wenn wir behaupten, es wäre unseres?«

Zamorra verzog das Gesicht. »Ich fürchte, dazu, bin ich zu ehrlich«, gestand er. »Wir haben den kürzeren gezogen, damit müssen wir uns abfinden.«

»Ich nicht«, erwiderte Nicole.

»Und was gedenkst du zu tun? Auf legalem Weg sind wir in der schlechtesten nur denkbaren Position, und einen illegalen Weg werde ich nicht beschreiten.«

»Wir sollten diesen Wu nicht aus den Augen lassen. Ich bin sicher, daß außer dem Muskelmann und ihm noch ein paar andere Leute die Hände im Spiel haben. Wu hat Hintermänner. Die müssen wir finden.«

»Viel Spaß«, sagte Zamorra.

»He, wenn wir mit Dämonen fertig werden, sollten wir es doch wohl auch bei normalen Menschen schaffen, oder?« Sie beugte sich vor, reckte sich etwas und küßte Zamorra aufmunternd. »Nur nicht aufgeben. Es geht immerhin um eines der Amulette. Lange genug sind wir- nun schon hinter diesen Dingern her.«

Zamorra seufzte. »Laß uns erst einmal zurückkehren. Ich glaube, der Anzug braucht eine Reinigung. Und wir brauchen beide etwas Zeit, uns einen neuen Plan zurechtzulegen.«

Eine Stunde später befanden sie sich wieder im Hotel. Zamorra hatte sich in einem der unzähligen Geschäfte neu ausstaffiert, zu einem Spottpreis, wie er zugeben mußte. Jetzt, im Hotel, entledigte er sich des fleckigen Anzuges, um ihn dem Reinigungs-Service zu überlassen. Er leerte die Taschen. Auch das Amulett nahm er aus der Jackentasche und hakte es wieder an der Kette um seinen Hals ein.

»Was jetzt?« fragte Nicole.

»Jetzt statten wir Sparks und Othmarsen einen Gegenbesuch ab, laden sie zum Abendessen ein und sprechen das weitere Vorgehen ab«, schlug Zamorra vor.

»Wieso laden eigentlich immer wir ein?« fragte Nicole. »Was hältst du davon, wenn wir uns zur Abwechslung mal einladen lassen?«

Der Parapychologe nickte. »Manchmal habt auch ihr Frauen ganz brauchbare Ideen«, grinste er und wich dem Kissen aus, das Nicole schwungvoll nach ihm warf.

***

Lao Si-Hün war zufrieden. Sein Plan hatte funktioniert.

Er hatte sich auf den überraschten Zamorra geworfen, ihn bewußtlos geschlagen und nach einer hastigen, aber gründlichen Durchsuchung sein Amulett in der Jackentasche gefunden. Rasch hatte er es gegen die Imitation ausgetaucht. Dann war er wieder verschwunden.

Er hätte Zamorra töten können, als der hilflos vor ihm lag.

Aber das war nicht gut gewesen. Die Polizei würde eingeschaltet werden müssen. Der Franzose war kein Namenloser wie jener Mann aus dem Slums, der zum Zombie gemacht worden war, oder wie der Neger aus Haiti, der als Voodoo-Master fungierte und von dem Zombie geköpft worden war. Zamorra mußte auf eine Weise getötet werden, die menschliches Mitwirken für die Polizei der Kronkolonie absolut ausschloß, und von jemandem, der nicht die Fingerabdrücke eines Lebenden hinterließ. Sonst mochte der Zufall den Täter nach zehn oder mehr Jahren noch überführen, und von dort war ein Weg zu den Hintermännern zu konstruieren.

Zudem war es nicht einmal Laos Art, sich selbst in dieser Form zu exponieren. Viel lieber blieb der Dragon im Hintergrund und ließ seine Leute für sich arbeiten. Nur was das Amulett anging, hatte er sich selbst zum Handeln aufgerafft, was er eigentlich nicht mehr nötig gehabt hätte.

Und er hatte auch nicht vor, in diesem Fall noch ein zweites Mal in Erscheinung zu treten. Li allein hatte ihn als Kurier gesehen, als Abholer, aber damit konnte er nicht viel anfangen, denn im seidenen Maßanzug cah Lao ganz anders aus als in seiner Kuli-Kluft.

Wie dem auch sein mochte - Lao hatte jetzt Zamorras Amulett, das angeblich zauberkräftig war und auch mit einem Zombie fertig werden konnte. Und Zamorra hatte die Imitation. Wenn der Zombie kam, würde er sich auf sein Amulett verlassen - aber das half ihm dann nicht mehr.

Eigentlich hatte das Amulett im Hotel ausgetauscht werden sollen. Daß es vorzeitig in Wu’s Laden entdeckt wurde, war nicht vorgesehen gewesen. Wu hatte es nur in Empfang genommen und aufbewahren sollen, bis es geholt wurde. Dem Hotelzimmerservice in den Diensten der Triade wäre es nach Laos Ansicht nicht schwergefallen, den Austausch unbemerkt zu bewerkstelligen.

Um ein Haar hätte der Plan nicht funktioniert, weil dieser Narr Wu das Amulett zu öffentlich deponiert hatte.

Aber nun war es ausgetauscht, auf eine ganz andere Weise als vorgesehen. Das einzige Ärgerliche war, daß Zamorra jetzt wußte, daß es irgendwo in Hongkong ein zweites Amulett gab. Er würde danach suchen.

Aber was konnte er schon ausrichten? Wenn er zur Polizei ging, würde man ihn auslachen. Wenn nicht sogar ihn als Unruhestifter festsetzen. Und wenn die Polizei Zamorra beobachtete, war es noch besser - dann würde sie zwangsläufig auch registrieren, wer Zamorra tötete: Ein Wesen, das längst tot war und deshalb nicht ein zweites Mal getötet werden konnte! Und da der Zombie stumm war, würde er nicht einmal seinen Auftraggeber verraten können. Er war der perfekte Killer. Perfekter ging es gar nicht mehr. Wer würde schon versuchen, eine Querverbindung zu einem Hongkong-Chinesen zu ziehen, in dessen Welt ein Zombie überhaupt nicht paßte?

Lao Si-Hüan lächelte zufrieden.

Der Auftrag des Amerikaners Dwight P. Carmichael konnte ausgeführt werden. Die Probleme waren beseitigt. Carmichael brauchte nicht-mehr zu drohen.

Indessen hatte Lao sich niemals drohen lassen. Carmichael hatte Laos Antwort nur nicht richtig verstanden, als er gesagt hatte: Wenn ich ahreise, ist er tot?, und als Lao antwortete: Natürlich.

Denn wenn Zamorra nicht tot war, würde Carmichael nicht abreisen.

Tote konnten das nicht mehr.

Lao ließ sich weder drohen noch erpressen. Wer glaubte, ihm gefährlich werden zu wollen, starb.

So einfach war das.

***

Othmarsen hatte bereits auf gepackten Koffern gesessen, ließ sich aber jetzt überreden, noch für eine Weile in Hongkong zu bleiben - zumindest so lange, wie es auch Sparks, Zamorra und Nicole hier hielt.

In einem Restaurant in der vierten Etage eines Hause an der Prince Edward-Road hatten sie sich zusammengesetzt. Das Spektrum der Gäste war bunt gemischt; Menschen aller Nationen gaben sich hier ein Stelldichein. Einige sahen aus wie Geschäftsleute, die hier bei einem Essen Abschlüsse tätigten oder Vorbesprechungen führten. Ebensogut konnten es Gangster sein. Zumindest konnte Zamorra sich bei einigen von ihnen dieses Eindrucks nicht erwehren, da sie sich fast nur mit eigenartigen Handzeichen verständigten. Das war, soweit er informiert war, eine Spezialität der Triaden, der gelben Mafia, deren vorwiegendes Geschäftsgebiet Rauschgift und Mädchenhandel sind. Erpressung und Mord gehören selbstverständlich auch zu den kleinen Alltäglichkeiten.

»Das zweite Amulett ist also verschwunden?« überlegte Sparks, nachdem er sich Zamorras und Nicoles Abenteuer hatte erzählen lassen und grübelnd in Reis, Gemüse und Entenfleisch herumstocherte.

»Ich halte es für durchaus möglich, daß es sich wieder im Haus dieses Wu befindet«, sagte Zamorra. »Aber sie werden uns nicht noch einmal hinein lassen. Jetzt kennen sie uns auch. Sie werden uns entweder ihr Killerkommando auf den Hals hetzen, wie es euch passierte, oder ganz offiziell die Polizei einschalten. Und dagegen können wir nichts machen.«

»Wir müssen es also um ein paar Ecken herum in Angriff nehmen«, sagte Sparks.

»Wir müssen erst einmal herausfinden, worum es überhaupt geht. Es kann kein Zufall sein, daß dieses Amulett ausgerechnet jetzt hier auftaucht.«

»Warum nicht?« Othmarsen zog die Augenbrauen hoch.

»Ich glaube einfach nicht daran«, sagte Zamorra. »Nenn es Intuition, oder auch Erfahrung durch Beobachtung mit anderen Fällen. Angesichts unserer Berufung als Dämonen- und Geisterjäger wäre es zu unwahrscheinlich. Was also haben wir? Ein Amulett, das man vor uns verbergen möchte, einen T.I.-Manager, der im Interesse der Dynastie handeln soll, und angeblich auch Voodoo-Zauber von seiner bösen Seite, wie Carsten Möbius zu formulieren beliebte… und von dem allem paßt doch nichts zusammen!«

»Und wenn es doch ein Zufall ist?« hakte Othmarsen nach.

Der Parapsychologe schüttelte den Kopf. Plötzlich stutzte er und schlug sich mit der flachen Hand vor die Stirn. »Himmel… Carsten sagte doch, ein Mitarbeiter seiner Niederlassung würde uns die neuesten Daten überbringen? Das ist bisher nicht geschehen.«

»Wir waren ja auch kaum im Hotel«, gab Nicole zu bedenken. »Höchstens mal für ein paar Minuten…«

»Oh, eigentlich trotzdem lange genug, und man dürfte gewußt haben, wann unser Flugzeug landet. Du, da ist was faul. Der Nachrichtenüberbringer hätte wenigstens an der Rezeption eine Nachricht hinterlassen können, wenn er uns nicht direkt antraf. Aber nichts davon ist geschehen, weder eine mündliche Botschaft noch eine schriftliche Notiz.«

»Glaubst du, daß jemand diesen Informanten abgefangen hat?«

»Möglich. Vielleicht ist es auch eine Falle für uns. Sobald wir hier fertig sind, rufe ich Carsten an.«

»In Europa dürfte es zur Zeit finsterste Nacht sein«, gab Nicole zu bedenken. »Vergiß nicht, daß wir uns auf der anderen Seite der Erdkugel befinden. Ich weiß die genauen Zeiten nicht auswendig, aber ein Unterschied von etwa acht Stunden dürfte schon bestehen…«

»Mir egal! Wenn Carsten uns einen Auftrag aufs Auge drückt, der eigentlich nur ganz am Rande in unser Fachgebiet fällt, muß er auch damit rechnen, nachts gestört zu werden. Ich will wissen, woran wir sind. Ich weiß ja nicht einmal, was ich mit diesem Dwight P. Carmichael anfangen soll. Ihn bespitzeln? Ihm den Tintenstift aus den Fingern nehmen, wenn er diesen Vertrag unterschreiben will? Seinem Vertragspartner ein Licht aufstecken?«

»Sag mal, alter Freund, hast du dir das alles nicht überlegt, ehe du hierher geflogen bist?« fragte Sparks kopfschüttelnd.

»Ich habe mich von Carsten überreden lassen und darauf vertraut, daß ich die Details hier erfahre. Erfahren habe ich bisher nur, daß es ein Amulett gibt, das öffentlich in einem Schaufenster lag und plötzlich geheimgehalten und versteckt wird.«

»Vielleicht solltest du erst die hiesige Niederlassung anrufen, ehe du Carsten aus dem Bett telefonierst«, schlug Nicole vor.

»Die haben hier garantiert Feierabend. Glaubst du, nur weil hier Hongkong ist, wird rund um die Uhr gearbeitet?«

»Ich frage mich«, überlegte Nicole, »woher Carsten wissen will, daß hier Voodoo-Zauber benutzt wird. Wenn er einen dermaßen guten Nachrichtendienst hat, braucht er uns eigentlich wirklich nicht hier. Sag mal, Chef, sind wir blind, taub und dumm gewesen? Das ist eine große Falle.«

»Abwarten«, brummte Zamorra.

Aber seine Unruhe wuchs immer mehr. Er hatte es eilig, wieder ins »Regent« zurückzukommen und von dort aus Carsten Möbius in Deutschland anzurufen.

***

Jetzt, da Zamorra seine Zauberwaffe nicht mehr besaß und wehrlos war, konnte der Zombie auf ihn angesetzt werden. Lao Si-Hüan rief seinen treuen untoten Diener aus seinem Versteckt.

Er erteilte ihm einen klar umrissenen Auftrag. Er beschrieb ihm den Weg zum »Regent«-Hotel und nannte ihm die Suite, in der Zamorra untergebracht war. Anhand einer Lagezeichnung machte er dem Zombie klar, in welcher Etage und hinter welchen Fenstern diese Suite sich befand und wie er von außen am besten dorthin gelangen konnte. Denn durch den Eingang und das Foyer würde man den Untoten kaum unbehelligt gehen lassen.

Der stumme Untote gab seinem Herrn durch Kopfnicken zu verstehen, daß er alles begriffen und es sich gemerkt hatte. Er wußte, was er zu tun hatte. Was danach geschah, wenn er seinen Mordauftrag erledigt hatte, war nicht weiter bestimmt - er sollte nur auf dem schnellsten Weg in sein Versteck zurückkehren und dort weitere Anweisungen erwarten.

Denn Lao hatte nicht vor, den Zombie anschließend zu zerstören. Der Untote konnte ihm noch einige Male von Nutzen sein. So lange, bis sich der Überraschungseffekt abgenutzt hatte und die Polizei Zusammenhänge zwischen den künftigen Fällen erkannte.

Vielleicht konnte er den Sklaven benutzen, um seine Machtposition weiter auszubauen. Immerhin gab es eine ganze Menge Triaden, die nur teilweise zusammenarbeiteten. Und wer eine andere schwächte, konnte mit seiner eigenen Organisation in das entstehende Machtvakuum einbrechen. In der Vergangenheit hatte es zeitweilig Schlachten gegeben, die die Bandenkriege von Chicago um ein Vielfaches an Brutalität übertrafen.

Aber Lao wollte jetzt weder die Vergangenheit heraufbeschwören noch von der Zukunft träumen. Das konnte er, wenn es an der Zeit war. Erst einmal mußte der Zombie zeigen, daß er seinen Auftrag exakt ausführte.

Lao Si-Hüan lächelte mörderisch.

***

Christopher Sparks war im Hotelfoyer zurückgeblieben. Othmarsen fuhr mit Zamorra und Nicole zur Etage hinauf, betrat die Suite aber nicht, sondern machte es sich in einer blumengeschmückten Sitzecke draußen auf dem Korridor gemütlich. Sparks hatte auf diesen Sicherheitsvorkehrungen bestanden, wie er es nannte. »Falls es sich wirklich um eine Falle für dich handelt, Zamorra, haben unsere Gegner genügend Zeit gehabt, deine Suite zu präparieren. Dann ist es gut, wenn sich jemand außerhalb befindet, um helfend eingreifen zu können oder den Gegner zu verfolgen oder abzuschrecken.«

»Du siehst Gespenster, Christopher«, bemerkte Nicole.

»Ich jage Gespenster«, verbesserte Sparks trocken. »Besser einmal zu vorsichtig als einmal zu tot.«

Mittlerweile war auch Zamorra vorsichtig geworden. Aber er vertraute darauf, daß sein Amulett ihm jede Gefahr anzeigte. Da das beim Betreten der Suite nicht geschah, konnte er sicher sein, daß keine magische Falle auf ihn wartete. Ziemlich sicher jedenfalls, denn immerhin bestand die Möglichkeit, daß diese Falle zusätzlich abgeschirmt war.

Dann aber bedurfte es eines Zaubers, um sie zu aktivieren. Und dessen Annäherung würde Merlins Stern anzeigen…

Dennoch überprüfte Zamorra die Räumlichkeiten, ehe er erleichtert aufatmete. Es hätte ja auch möglich sein können, daß ein ganz normaler Attentäter seiner harrte. Er konnte nicht darauf vertrauen, daß seine Gegner immer versuchen würden, ihn nur mit magischen Mitteln auszuschalten. Immerhin war nicht der mit seinem besonderen Ehrenkodex behaftete Asmodis Fürst der Finsternis, sondern der heimtückische Leonardo de Montagne. Und die Ewigen dachten ohnehin in ganz anderen Bahnen…

Nicole ließ sich in einen Sessel fallen. Zamorra nahm das Telefon und ließ sich von der Vermittlung eine Leitung nach Europa schalten. Er hatte zwar Möbius’ Privattelefonnummer im Kopf, aber nicht die Auslandsvorwahl von der britischen Kronkolonie aus. Er kam weit herum in der Welt, aber dennoch konnte er sich einfach nicht jede Telefonnummernkombination merken.

Es dauerte eine ganze Weile, bis sich die Dame von der Vermittlung wieder bei ihm meldete. »Tut mir leid, Mister Zamorra, aber der Teilnehmer in Germany meldet sich nicht.«

Zamorra stutzte. »Warten Sie« bat er. »Versuchen Sie es noch einmal mit einem anderen Anschluß.«

Diesmal war Michael Ullich an der Reihe, Möbius’ Freund und Leibwächter. Aber auch der war zu Hause nicht zu erreichen. Zamorra startete seufzend einen dritten Anlauf und nannte die Durchwahl von Carstens Büro in der Konzernzentrale.

Diesmal funktionierte es.

»Ich fasse es nicht«, sagte Zamorra. »Du arbeitest neuerdings auch nachts?«

»Wieso nachts?« kam es zurück. Die Verbindung um den Erdball lief über Fermeldesatellit und war so klar, als befände sich Möbius im Zimmer nebenan.

Zamorra sah verwundert auf die Uhr. »Bei euch muß es doch Nacht sem. Die Zeitverschiebung…«

»Hier ist heller Tag«, versicherte Möbius. »Hat dir einer was in den Tee getan, oder was ist? Wo steckst du überhaupt?«

»In Hongkong natürlich! Was dachtest du denn?«

Möbius räusperte sich. »Ich dachte, du wolltest mit mir über die Tageszeit diskutieren. Hongkong liegt im Osten, von Frankfurt aus gesehen, nicht? Also wird es da früher hell und früher wieder dunkel als hier. Bei euch muß es später Abend sein, wenn ich’s richtig im Kopf habe…«

Zamorra sah Nicole stirnrunzelnd an. »Hast du nicht was von Zeitverschiebung und Nacht gesagt und nicht wecken dürfen? Kein Wunder, daß ich Carsten nicht zu Hause erreicht habe…«

Der hatte mitgehört, weil Zamorra das Hörermikrofon nicht abgedeckt hatte. »Könnt ihr das nicht später ausdiskutieren? Oder seid ihr mittlerweile so reich, daß ihr euch stundenlange Telefonate leisten könnt?«

»Geht doch auf deine Spesen…«

»Auf meine - was? Ich glaube, du hast doch ein bißchen über den Durst getrunken, alter Freund! Weißt du was, ruf mich morgen wieder an und…«

»Warte Mal!« stieß Zamorra hervor. »Leg nicht auf, verdammt. Du hast doch Nicole und mich extra nach Hongkong geschickt. Hier sollten wir weitere Informationen erhalten. Und dann uns um diesen Carmichael von der T.I. kümmern. Was ich gestern noch fragen wollte: woher wußtest du überhaupt, wo du uns in den USA finden konntest?«

Einige lange Sekunden herrschte Ruhe. Dann klang Carstens Stimme wieder auf, etwas gepreßt: »Du meinst das ernst, was du da sagst, ja?«

»Und wie!« gab Zamorra zurück, der zusehends nervöser wurde. »Wieso weißt du das nicht mehr? Oder leidest du neuerdings unter Gedächtnisschwund?«

»Verdammt, Zamorra, da ist was faul«, sagte Möbius. »Ich wußte weder, daß du gestern irgendwo in den Staaten warst, noch ist mir bekannt, daß ich dich nach Hongkong geschickt haben soll. Ich glaube, da hat dich jemand böse hereingelegt.«

Der Parapsychologe atmete tief durch. »Allmählich glaube ich das auch, nur verstehe ich nicht, wieso wir uns dann so erstklassig unterhalten konnten… immerhin hatte ich dich in der Leitung, Carsten.«

»Unmöglich, Zamorra«, wehrte sich Möbius. »Selbst wenn ich unter Gedächtnisschwund litte - unser Telefoncomputer keinesfalls. Ich habe mir gerade die Daten auf den Monitor geholt. Bei uns wird ja alles gespeichert bis zur monatlichen Abrechnung. Ich hatte gestern kein Gespräch in die USA, und vorgestern auch nicht. Das letzte ging an unsere Niederlassung in Houston, und das ist vier Tage her.«

»Muß ich wohl glauben«, sagte Zamorra unbehaglich. »Aber, zum Henker, mit wem habe ich dann gesprochen, wenn nicht mit dir? Derjenige muß dich sehr gut kennen! Der Dialog lief genauso ab, als würde ich mit dir selbst reden, deine Stimme stimmte…«

»Du schließt also einen Stimmenimitator aus?«

»Nicht unbedingt, aber, wie gesagt, er müßte dich sehr, sehr gut kennen.«

»Den Wortlaut hast du nicht mehr im Kopf?«

»Wie sollte ich?«

»Ja, richtig«, flachste Möbius. »Den größten Teil nimmt dein Hirn ein, da paßt kein Wortlaut mehr neben. -Vielleicht hat jemand einmal Telefonate mitgeschnitten und daraus meinen Dialogpart zusammengebastelt, um dir die entsprechenden Aufnahmen vorzuspielen…«

»Bei einer spontanen Unterhaltung?«

»Wer weiß. Vielleicht war sie gar nicht so spontan, wie du denkst, sondern dergestalt vorgeplant, daß du nur bestimmte Sätze sagen konntest, die wiederum nur eine bestimmte Bandbreite von Antworten meinerseits zuließ. Oder es war doch ein Imitator.«

»Jedenfalls sind wir jetzt hier in Hongkong. Was nun?«

»Setzt euch ins nächste Flugzeug und kehrt zurück«, schlug Möbius vor. »Das wäre die sicherste Methode, noch wieder aus der Falle herauszukommen, die man euch gestellt hat.«

»Vielleicht hast du recht«, sagte Zamorra. »Wenigstens weiß ich jetzt, woran ich bin.«

»Melde dich wieder, wenn du heil herausgekommen bist, okay? Brauchst du Unterstützung? Die wird dir unsere Niederlassung aber erst morgen früh geben können, weil sie nur aus drei Personen besteht, inklusive Sekretärin.«

»Darauf greife ich lieber nicht zurück«, sagte Zamorra. »Denn wer sagt mir, daß nicht das gestrige Gespräch falsch war, sondern dieses hier?«

»Tja, wer sagt dir das…«, echote Möbius. »Auf jeden Fall ruf an, sobald du aus Hongkong ’raus bist. Ansonsten werde ich mobilisieren, was ich nur eben kann. Wo bist du?«

»Im ›Regent‹.«

»Ach, da… das ist gar nicht weit von unserer Filiale entfernt. Okay, Professor, halte die Ohren steif! Bis später…«

Es klickte. Auch Zamorra legte auf. Er wandte sich zu Nicole um, die anhand von Zamorras Worten mitbekommen hatte, worum es ging. »Also doch eine Falle. Sparks hatte recht«, sagte sie. »Man hat uns irgendwie hierher gelockt, und dann noch das Amulett als Köder ausgelegt. Aber, verflixt, diesen Carmicnael gibt es! Er war mit uns zusammen im Flugzeug! Was wird hier bloß gespielt?«

Da war ein Schatten am Fenster, dessen Glas klirrend zerbarst. Der Tod katapultierte sich in den Salon.

***

Der Zombie bewegte sich durch die Nacht. Er hütete sich, die Seitengassen zu verlassen, und kürzte notfalls durch Hinterhöfe oder auch über Dächer ab, um vorwärts zu kommen. Niemand durfte auf ihn aufmerksam werden.

Jetzt, bei Dunkelheit, gab es das geschäftige Treiben nur noch in den Hauptgeschäftsstraßen und den Restaurants und Vergnügungszentren. Hongkong schläft zwar nie, aber es gibt doch ruhigere Zeiten zwischendurch.

Schon bald hatte der Zombie die Rückseite des »Regent« erreicht. Er begann, die Feuerleiter emporzuturnen. Er wußte genau, wo er sein Opfer zu finden hatte. Er war eine Mordmaschine, die sich von niemanden stoppen ließ.

Außer von seinem Auftraggeber, doch der hatte nicht das geringste Interesse daran…

Sparks sah auf die Uhr. Er gehörte zu den sieben geduldigsten Menschen unter der Sonne. Die aber war längst schon untergegangen, und Sparks erlaubte es sich, seiner Ungeduld freie Bahn zu lassen. Wie ein gereizter Tiger wanderte er im Hotelfoyer hin und her. Dabei war ihm klar, daß ein Telefonat um die halbe Welt auch im Zeitalter der Computer noch eine Weile brauchte, um zustandezukommen. Aber das war es noch weniger, was ihn nervös machte, sondern die Ahnung, daß in dieser Nacht etwas geschehen würde.

Mit zu vielen seltsamen Aktionen hatte es sich am Tag angekündigt. Das Amulett, das verschwunden war, nachdem es Sparks’ und Zamorras Interesse geweckt hatte, die Killerbande des Mr. Wu, der Mann, der Zamorra bei der Verfolgung des Muskelmannes niedergeschlagen hatte…

Sparks roch die Gefahr förmlich. Und wenn Zamorra sie nicht ebenfalls spürte, hieß das für den Geisterjäger, daß der Meister des Übersinnlichen alt wurde. Daß er seine Spürnase für magische Dinge und sein Ahnungsvermögen verlor.

So zumindest sah es Sparks, der nie gelernt hatte, sich auf die Impulse eines Amuletts zu verlassen, das der Zauberer Merlin einst aus der Kraft einer entarteten Sonne geschaffen hatte.

Immer wieder sah Sparks zur Treppe und zu den Lifttüren. Mittlerweile hatte er mit seiner Nervosität auch den Nachtportier angesteckt, der sich bislang hinter der Rezeption gelangweilt hatte, jetzt aber wieder mißbilligend zu Sparks herüber schaute.

Sparks verließ das Foyer und trat nach draußen auf die Marmortreppe. Vor dem Hotel und auf der Straße war es fast taghell. Flackernde Leuchtreklamen, Straßenlampen und das Licht, das aus offenen Türen und Fenstern drang, erhellte das Terrain. Wenn jemand ungesehen zu Zamorra wollte, würde er unmöglich so dumm sein, sich von der Frontseite her zu nähern, wo der Strom der Passanten immer noch nicht abgerissen war, immer wieder Autos vorbeikamen oder auch direkt vor dem Hotel oder in der Nähe stoppten. In der Zufahrt stand noch das Rolls-Royce-Cabrio. Zamorra hatte es noch nicht in die Hotelgarage fahren lassen, weil nicht sicher war, ob er den Wagen nicht noch benötigen würde.

Sparks setzte einen Fuß vor den anderen, und ehe er sich dessen bewußt war, befand er sich bereits an der Straße. Verwirrt blieb er stehen und wandte sich um.

Er betrachtete die Hotelfassade.

Zamorras Suite befand sich zur Rückseite hin, wo es ruhiger war. Plötzlich wollte Sparks wissen, wie es dort aussah. Er gab einfach nur einer Ahnung nach, ohne zu wissen, weshalb, aber im gleichen Moment, in dem er den Entschluß gefaßt hatte, sich im Hinterhof umzusehen, fühlte er sich wohler. Seine Unruhe war fast schlagartig verschwunden!

Das war es also!

Er beschleunigte seine Schritte. Er benutzte den Weg, auf dem Hotelboys die Autos der Gäste nach hinten zur Tiefgaragen-Einfahrt brachten, die vorn nur das Gesamtbild des Hotels gestört hätten. Sparks verfiel in Trab, bis er die asphaltierte Fläche erreichte. Sie war nicht besonders groß - in Hongkong wurde überall am Platz gespart, auch bei Nobel-Hotels. Immerhin gab es für neue Baumaßnahmen keinen Platz, weder Victoria noch Kowloon konnten sich noch sehr viel weiter ausdehnen. Direkt hinter den New Territoriens nördlich von Kowloon, der »grünen Lunge« Hongkongs, begann China. Hongkong fiel zwar 1997 an China zurück, aber es war fraglich, ob es dann eine Ausdehnung ins Hinterland geben würde, selbst wenn die derzeitigen chinesischen Machthaber schon öffentlich verkündet hatten, daß sie Hongkong in seiner bisherigen Funktion als Wirtschaftszentrum und Umschlagpunkt belassen wollten. Aber wer traute schon den Versprechungen eines Regimes, auf dessen Befehle hin friedlich demonstrierende, freiheitliebende Studenten mit Maschinenwaffen niedergeschossen worden waren - ausgerechnet auf dem »Platz des himmlischen Friedens.«

Die New Territories selbst waren unmöglich weiter zu bebauen. Von dort bezog die Kronkolonie ihre Lebensmittel. Früchte, Getreide, Landwirtschaft überhaupt. Ohne diese war Hongkong nicht überlebensfähig.

Deshalb war es nur möglich, dort neu zu bauen, wo Altes abgerissen wurde. Oder man mußte in die Höhe gehen…

Darum war alles in Hongkong klein und eng. Häuser drängen sich dicht an dicht, die Menschen taten es ihren Behausungen gleich. Selbst in Städten wie New York oder Tokio wäre ein solches enges Wohnen unzumutbar gewesen. In Hongkong ging alles.

Sparks jedenfalls wollte hier weder leben noch begraben sein. Hier ein paar Tage zu verweilen, okay. Aber dann war es besser, sich wieder in ruhigere Länder zurückzuziehen.

Sobald diese Aktion beendet war…

Er hielt sich in den Schatten. Er sah an der Rückwand des Hotels empor. Es gab die Feuerleiter, es gab die metallenen Laufstege, die zur eisernen Leiter führten. Im Mondlicht betrachtet, war das alles eine recht häßliche Konstruktion, der totale Gegensatz zur Front des großen Gebäudes. Und oben, unmittelbar dort, wo sich Zamorras Suite befinden mußte, wenn Sparks es an Etagenzahl und Fensterreihe richtig ausrechnete, bewegte sich eine dunkle, kleine Gestalt.

Sparks hielt den Atem an.

Das war es - seine Ahnung, diese Unruhe… da oben wollte jemand Zamorra angreifen!

Sparks zögerte nicht länger. Er sah sich vorsichtshalber noch einmal sorgfältig um, ob der Kerl da oben noch jemand als Rückendeckung auf dem Hof hatte, und stürmte dann auf die Feuerleiter zu.

Im gleichen Moment zerbarst oben eine Fensterscheibe…

***

Mit einem Schrei schnellte Nicole aus dem Sessel hoch. Zamorra ging reflexartig in Kampfstellung. Der Chinese, der hereingestürmt kam, sah seltsam abgerissen und ausgemergelt aus. Seine zerlumpte Kleidung war verschmutzt, wo nicht große Risse klafften und den Blick auf rissige, ungesunde graue Haut freigaben. Zamorra wunderte sich, daß er Zeit fand, sich diese Details einzuprägen. Der Chinese stürmte direkt auf ihn zu. Nicole, die sich ihm in den Weg warf, wurde von einer lässigen Armbewegung zur Seite gewischt wie ein lästiges Insekt.

Augen glühten Rot!

Dann war er da. Zamorra empfing ihn mit einem Fußtritt. Der Chinese mit dem strähnigen, grauweißen Haar lief förmlich hinein, reagierte überhaupt nicht darauf, sondern packte Zamorras Fuß, um daran zu drehen. Zamorra kam ihm zuvor, indem er sich in die Drehung hinein fallen ließ, auf den Händen abfederte und den Kopf des Angreifers in die Beinschere nahm. Der Schwung riß den Chinesen mit; mit einem dumpfen Doppelschlag prallten sie beide auf den Boden. Zamorra versuchte sofort herumzufedern, aber der Chinese sprengte seine Schere und sandte die Karatefaust auf die Reise. Nur um Haaresbreite konnte Zamorra ausweichen; sein Gegenangriff war damit blockiert. Ehe er abermals reagieren konnte, traf ihn etwas, das er nicht mehr rechtzeitig hatte sehen können, und er versank in tiefer Schwärze. Das letzte, was er noch wahrnahm, war der Knall eines Schusses.

***

Othmarsen döste auf seiner »Wachstation« vor sich hin. Er wünschte, er wäre am Nachmittag tatsächlich abgereist. Aber andererseits konnte er die Freunde nicht einfach im Stich lassen. Und nun saß er hier, um aufzupassen, daß sich niemand dem Zimmer näherte.

Plötzlich glaubte er das Klirren von Glas zu hören. Alarmiert sprang er auf. Er war sich nicht ganz sicher, ob er seinen Ohren vertrauen konnte, denn die Türen der Zimmer und Suiten waren hier sehr gut schallgedämpft. Aber dann ertönten Geräusche, die trotz der Schalldämpfung wie Kampf klangen.

Othmarsen rannte über den Korridor und stieß die Tür zu Zamorras Suite auf, ohne sich erst lange mit Anklopfen aufzuhalten. Er sah, wie Nicole sich gerade vom Boden aufraffte, und er sah, wie ein weißhaariger, zerlumpter Chinese mit ungesunder Hautfarbe Zamorra niederschlug und einen zweiten Handkantenschlag anbringen wollte, um den Professor endgültig zu töten.

Der Raum war zu groß, als daß Othmarsen schnell genug zur Stelle hätte sein können, um den Chinesen daran zu hindern. Aber er griff nach der Pistole, die er eingesteckt hatte, um beim nächsten Überfall einer Killerbande nicht ganz so wehrlos zu sein wie am Nachmittag, und legte auf den Chinesen an. Entsichern und schießen war fast eines. Die Silberkugel durchschlug die Schulter des Unheimlichen und warf ihn herum. Rot glühende Augen starrten Othmarsen an, der die Pistole im Beidhandanschlag hielt und sie jetzt auf den Kopf des Weißhaarigen richtete.

»Tu nichts, was dir eine Sekunde später schmerzhaft leid täte«, warnte er. »Nimm ganz langsam die Hände hoch.«

Doch der Zerlumpte mit der ungesunden Gesichtsfarbe dachte gar nicht daran, ihm den Gefallen zu tun. Er sprang auf und stürmte auf das Fenster zu. Nicole wollte ihn aufhalten. Sie war darauf bedacht, Othmarsen nicht in die Schußlinie zu kommen, aber der Weißhaarige streckte im Lauf die Hand aus, bekam mit unglaublicher Zielsicherheit Nicoles Unterarm zu fassen und schleuderte die strauchelnde Französin zwischen sich und Othmarsen. Dann sprang er durch das Fenster nach draußen.

Othmarsen wollte ihm nach, aber Nicole war ihm im Weg. Sie kauerte auf dem Boden, wollte sich gerade wieder aufrichten und behinderte den Geisterjäger damit. Der verlor wertvolle Sekunden damit, um Nicole herum zum Fenster zu gelangen. Er beugte sich hinaus, sah nach unten in den halb erleuchteten Hof, konnte aber keinen Weißhaarigen sehen, der zerschmettert auf dem Asphalt lag, weil er sich vom Schwung über das Geländer der Feuergalerie hatte hinweg tragen lassen. Statt dessen hörte Othmarsen das Poltern auf der Feuerleiter, und als er selbst hinausstieg und sich nach außen beugte, sah er den Chinesen hastig abwärts turnen. Er nahm gleich vier, fünf Stufen auf einmal im Sprung.

Othmarsen hob die Waffe und zielte erneut. »Bleib stehen!« rief er. Daß der Chinese ihn nicht verstand, war unvorstellbar. Wer in Hongkong lebte, sprach zwangsläufig nicht nur mindestens einen seiner zahllosen Dialekte, sondern auch englisch.

Da tauchte unten Sparks auf, den Othmarsen eigentlich im Foyer erwartet hatte. Der Colonel warf sich dem Weißhaarigen in den Weg. Othmarsen konnte nicht mehr schießen. Sparks wurde auf der zweiten Galerie zur Seite gestoßen und konnte gerade noch verhindern, abzustürzen. Im nächsten Moment war der Chinese bereits an ihm vorbei. Sparks kam wieder auf die Beine und setzte ihm nach.

»Verdammt«, rief Othmarsen durch die Nacht. »Bleib stehen, sonst treffe ich ihn nicht!«

»Ich schnappe ihn mir«, hörte er Sparks von unten rufen. Der Unheimliche betrat gerade festen Boden, aber anstatt Othmarsen den Gefallen zu tun und quer über den Platz zu laufen, drückte er sich an der Hauswand entlang und verschwand in der Dunkelheit.

Sparks setzte ihm unverdrossen nach.

»Narr«, knurrte Othmarsen. »Der wartet doch nur darauf, daß er dich in den Schatten erwischt, und dann macht er dich kalt…« Er setzte seine Körpermasse in Bewegung und turnte ebenfalls abwärts. Vielleicht konnte er noch etwas für seinen Freund tun, der dem Chinesen doch blindlings in die Falle lief.

Um Zamorra würde sich Nicole Duval schon kümmern…

***

Christopher Sparks wußte, daß mit dem Weißhaarigen etwas nicht stimme. Der Albino besaß eine geradezu übermenschliche Kraft. Denn er hatte keine Kampftricks angewandt, sondern Sparks nur einfach mit seiner Körperkraft beiseitegeschleudert, so daß der Geisterjäger fast abgestürzt wäre.

Der Verdacht keimte in Sparks, es bei dieser abgerissen wirkenden kleinen Gestalt nicht mit einem Menschen zu tun zu haben. Zumindest nicht mit einem lebenden.

Ihm klang der Begriff Voodoo-Zauber noch in den Ohren.

Sollte es sich bei dieser Gestalt um einen Wiedergänger handeln? Um einen Zombie, den man aus dem Grab geholt hatte, um ihn auf Zamorra zu hetzen?

Während er hinter dem Weißhaarigen her lief, überlegte er. Er hatte einen Schuß gehört; der Commander mußte seine Pistole abgefeuert haben. Ob er getroffen hatte oder nicht, spielte keine Rolle, wenn es sich tatsächlich um einen Zombie handelte. Der war auch mit den geweihten Silberkugeln, die Othmarsen geladen hatte, nicht unschädlich zu machen. Silberkugeln halfen gegen Werwölfe. Sparks fragte sich überhaupt, weshalb Othmarsen sich dieses zweifelhafte, teure Vergnügen leistete; gegen Gespenster waren diese Kugeln ebenfalls ein kostspieliger Witz. - Wenn der Weißhaarige aber Zombie war, wieso hatte er dann die Begegnung mit Zamorras Amulett überstanden? Der Bursche hätte die Suite überhaupt nicht mehr verlassen dürfen.

Also doch kein Untoter?

Wie dem auch sein mochte - Sparks versuchte, ihm auf den Fersen zu bleiben. Im Gegensatz zu Othmarsen war er unbewaffnet, weil er von Waffen trotz seiner Tätigkeit für die Air Force nie besonders viel gehalten hatte. Aber er hatte noch mitbekommen, daß Othmarsen laut polternd die Feuerleiter herunter kam, und er hoffte, daß der Commander den Anschluß nicht verpaßte. Solange der Albino floh,, bestand ohnehin keine Gefahr. Erst wenn er sich gegen seinen Verfolger wandte, konnte es brenzlig werden. Aber Sparks konnte dann immer noch umkehren, hatte dann aber immerhin einen Teil der Strecke geschafft, die der Verfolgte zurückgelegt hatte.

Es sei denn, der Kerl nahm als nächstes ein Taxi…

Aber der Weißhaarige mit den rötlich glühenden Augen schien gar nicht an eine solche Möglichkeit zu denken. Weder Taxi noch Rikscha kamen für ihn in Frage. Er bewegte sich durch schmale Gäßchen, Durchgänge und Hinterhöfe. Sparks blieb in gleichbleibendem Abstand hinter ihm. Aber allmählich spürte er die Anstrengung des Laufens. Er war zwar gut im Training, aber ein Gelände-Hindernis-Lauf wie dieser kostete mehr Kraft als ein Sprint auf dem Sportplatz. Allmählich wurde Sparks kurzatmig.

Der Albino dagegen schien noch an Kraft zu gewinnen.

Ganz allmählich wurde der Abstand zwischen ihnen größer…

***

Der Schuß war gehört worden. Von den Bewohnern der benachbarten Apartments ließ sich niemand sehen, aber gleich drei Bedienstete des Hotels tauchten auf und wurden von Nicole gleich wieder hinauskomplimentiert. Das fehlte ihr gerade noch, daß Außenstehende mit in diese Sache hineingezogen wurden! »Es ist alles in Ordnung«, wimmelte sie die Leute ab und schloß die Tür hinter ihnen wieder ab.

Zamorra war zu ihrer Erleichterung nur bewußtlos. Von Sparks und Othmarsen war nichts mehr zu sehen, noch weniger von dem unbekannten Einbrecher, der Zamorra fast getötet hatte.

Nicole hatte seine Gedanken nicht lesen können!

Der Weißhaarige mit den roten Augen sandte nicht einmal eine Bewußtseinsaura aus. Es kam Nicole vor, als wäre er ein Roboter. Hinzu kam seine erhebliche Körperkraft, welche die eines normalen Menschen um ein Vielfaches überstieg - und er blutete auch nicht! Nicole hatte genau gesehen, daß Othmarsens Kugel die Schulter des Weißhaarigen durchschlagen hatte. Aber weder war Blut aus der Wunde ausgetreten, noch hatte er schmerzerfüllt darauf reagiert. Weder auf dem Teppich im Salon noch auf der Fensterbrüstung oder draußen auf der Feuerleiter waren Blutstropfen zu sehen. Aber dann fand Nicole die plattgeschlagene Kugel in der Wandtapete. Ein paar Stoffasern hingen daran, deutliche Zeichen, daß sie den Mann wirklich berührt hatte…

Jetzt fiel Nicole auch der eigenartige Geruch auf. Nach Erde und Moder…

»Hier stinkt’s nach Verwesung«, hörte sie Zamorra hinter sich murmeln. Sie fuhr herum. Der Parapsychologe raffte sich gerade auf, er mußte eben erwacht sein. Nicole half ihm, auf die Beine zu kommen. »Dieser Weißkopf hat so gestunken«, murmelte Zamorra und sank in einen der Sessel. Er rieb sich die rechte Schläfe. »Meine Güte, hat der einen Schlag am Leib… wie Old Shatterhand persönlich. Was ist passiert?«

Nicole erzählte es ihm.

»Was auch immer es mit dem gestrigen Gespräch mit Carsten auf sich hat - zumindest die Sache mit dem Voodoo-Zauber stimmt wohl«, sagte Zamorra. »Das war ein Zombie.«

»Und warum hat das Amulett nicht auf ihn reagiert?« fragte Nicole skeptisch. »Könnte es sich nicht eher um einen auf Zombie getrimmten Cyborg der Ewigen gehandelt haben? Immerhin war er ziemlich blaß.«

»Aber dann wäre er der erste, dem die Ewigen asiatische Körpermerkmale verpaßten«, wandte Zamorra ein. »Ich glaube eher, daß er entweder abgeschirmt war oder das Amulett zu spät reagierte. Vielleicht habe ich auch nicht richtig darauf geachtet, weil ich zu sehr mit Carstens Dementi beschäftigt war.«

Nicole traute der Sache nicht. »Zumindest wissen wir jetzt, daß es sich tatsächlich um eine Falle handelt. Man hat uns hergelockt und geködert. Und jetzt wollte jemand Nägel mit Köpfen machen. Aber wer?«

»Vielleicht bringen uns Sparks und Othmarsen die Antwort. Sofern sie den Burschen nicht aus den Augen verlieren.«

»Es kommt darauf an, wohin er sich verkriecht.« Nicole sah zum zerstörten Fenster. »Vielleicht sollten wir uns eine andere Suite geben lassen. Ich möchte nicht bei offenem Fenster schlafen, ganz gleich, ob noch in der Nacht oder erst morgen bei Tage. Auch wenn das Klima hier recht annehmbar ist… Ich lasse mich mal an der Rezeption sehen und versuche, ob man uns nicht umbucht. Ich bin sicher, daß noch irgendwo ’ne Besenkammer frei ist.«

»Und wie erklären wir das da?« Zamorra deutete auf die Scherben. »Du hast zwar gesagt, es sei alles in Ordnung, und die Jungs wieder fortgeschickt, aber wenn sie sich das anschließend ansehen, werden sie sich erheblich wundern, weil die Scherben wie bei jedem normalen Einbruch im Zimmer liegen und nicht draußen auf dem Hof. Man wird die Polizei einschalten.«

Nicole zuckte mit den Schultern. »Und? Haben wir denn etwas zu verbergen? Warten wir es doch erst einmal ab. Du solltest hier oben bleiben, falls Sparks oder Othmarsen anrufen.«

Sie verließ das Zimmer und ließ sich vom Lift abwärts tragen. Als sie die Rezeption erreichte, sah sie einen der Angestellten an einem der öffentlichen Fernsprecher stehen und telefonieren. Er unterbrach kurz und wählte neu. Nicole dachte sich im ersten Moment nicht viel dabei, aber dann wunderte sie sich, warum der Mann nicht das Diensttelefon an der Rezeption benutzte. Wollte er nicht, daß sein Gespräch möglicherweise aufgezeichnet wurde?

Dann war sein Telefonat beendet, und er wandte sich um und sah Nicole. Erschrocken zuckte er zusammen, als habe sie ihn bei einer Missetat ertappt.

Seine Reaktion weckte ihr Mißtrauen. Mit ihren geistigen Fühlern berührte sie seine Gedanken.

Und las darin seine Angst vor Entlarvung durch Nicole, Angst vor Bestrafung durch den Dragon oder einen seiner Untergebenen und Enttäuschung darüber, daß Zamorra noch lebte!

Da ging sie auf ihn zu, um ihn zur Rede zu stellen, nur ergriff der Mann sofort die Flucht!

Nicole nahm die Verfolgung auf.

***

Sparks blieb stehen. Der Albino lief immer noch wie eine Maschine, aber Sparks hatte die Grenzen seiner Leistungsfähigkeit mittlerweile erreicht. Es hatte keinen Sinn mehr, weiter zu laufen und Hinterhöfe und menschenleere Seitengassen zu durchqueren.

Othmarsen tauchte hinter dem Colonel auf. »Aussichtslos?« keuchte er.

Sparks nickte. »Aussichtslos. Was ist mit Zamorra?«

»K.O.«, sagte Othmarsen. »Und diesen Burschen, der so fix rennen kann, habe ich mit einem Schulterdurchschuß erwischt. Nett, daß er trotzdem so schnell und ausdauernd laufen kann, nicht? Und daß er nicht blutet.«

»Er läuft doch nicht auf den Händen.«

»Aber beim Laufen wird fast jeder Muskel irgendwie mit bewegt«, erinnerte Othmarsen. »Selbst wenn er gegen Schmerz unempfindlich wäre -solche bedauernswerten Leute gibt es, die nicht mal merken, wenn sie sich die Finger am heißen Ofen verbrennen -, selbst dann müßte er verblutet sein, wenn er ein Mensch wäre. Das ist keiner. Das ist ein Zombie oder etwas in dieser Art. Und so, wie er aussieht, könnte er aus den tiefsten Slums kommen.«

»Walled City«, murmelte Sparks.

»Hä?«

»Die ummauerte Stadt. Eine Stadt in der Stadt, ein riesiger Gebäudekomplex, der nur aus Haus an Haus besteht, ohne Türen und Fenster. Das sind die Slums von Kowloon, von Hongkong. Du meinst, er könnte dorther kommen?«

»So abgerissen, wie er aussieht, kommt er jedenfalls nicht aus dem Palast des Großmoguls von Maghrebinien. Ich habe Leute in Seidenanzügen gesehen, die Rolls-Royce fahren, und ich habe Rikscha-Kulis in Leinenhose und Baumwollhemd gesehen. Aber dieser Knabe sah so aus, als hätte er die Klamotten angezogen, die selbst der ärmste Bettler wegwirft.«

Sparks verzog das Gesicht. »Ich glaube kaum, daß es in Walled City so schlimm ist, daß die Leute dort nichts anzuziehen haben.«

»Aber sie sind dort bettelarm, und Walled City ist eine Art rechtsfreier Raum. Wenn ich mich vor Verfolgern erfolgreich verbergen wollte, würde ich es dort tun«, sagte Othmarsen.

Sparks hob die Brauen.

»Im Gegensatz zu dir Kulturbanause informiere ich mich über Land und Leute, statt mich nur mit den juristischen Problemen zu befassen, die entstehen, wenn wir ein Gespenst von einem Land ins andere übersiedeln. Ich gehe jede Wette ein, daß der Bursche nach Walled City flüchtet. Die allgemeine Fluchtrichtung stimmt jedenfalls.«

»Worum wetten wir?«

»Eine Flasche Cognac von dir an mich, wenn ich recht habe, und eine Partie Schach zwischen dir und Zamorra, wenn du recht hast«, schlug Othmarsen vor.

»Gilt«, sagte Sparks. »Nur - wie prüfen wir das nach?«

»Indem wir per Taxi nach Walled City fahren und zusehen, ob wir die Ankunft des Weißhaarigen beobachten können, den wir hoffentlich mit dem Auto überholen.«

»Dann müssen wir nur noch ein Taxi finden…«

***

Auf der Treppe bekam Nicole den flüchtigen Hotelangestellten zu fassen. Als sie ihn festhielt, wehrte er sich nicht. Er war vor Schreck wie gelähmt. Seine Gedanken waren ein wirres, ungeordnetes Muster, das von seiner Furcht immer wieder durcheinandergewirbelt wurde.

Nicole hielt sich nicht lange mit Nebensächlichkeiten auf. »Wieso findest du es bedauerlich, daß Zamorra noch lebt?« stieß sie hervor. »Woher weiß du überhaupt, daß er noch lebt?«

Der Chinese schwieg verbissen, aber seine Gedanken konnte er nicht abblocken. Er besaß keine Mentalsperre, und er kannte auch andere Methoden nicht, Telepathen hereinzulegen. Seine Gedanken offenbarten sich Nicole; wie ein aufgeschlagenes Buch, in dem sie lesen konnte.

Er wußte von Zamorras Überleben, weil sein erster Kurzanruf der Suite gegolten hatte, ehe er die Negativmeldung an den Dragon weitergab.

»Der Dragon wollte Zamorra töten lassen?«

Immer noch schwieg der Chinese. Aber seine Gedanken verrieten ihr: Ja!

»Wer ist der Dragon? Warum will er Zamorra tot sehen?«

Darüber konnte der Chinese beim besten Willen nichts verraten, weil er selbst nichts wußte. Er wußte nur, welche Telefonnummer er anrufen sollte. Den Dragon kannte er nicht. Er wußte nur, daß der Dragon die oberste Instanz der Triade war. Und daß er selbst, der Hotelangestellte, nur ein 814-Rang in dieser Triade war, also sehr weit unten, während der Dragon noch über der 1 stand.

Nicole ließ ihn laufen, nachdem sie ihm telepathisch einsuggerierte, daß er dieses erzwungene Gespräch vorerst vergessen sollte. Es war keine direkte Hypnose - da war Zamorra weitaus besser. Aber ihre Suggestion würde, so oberflächlich sie auch war, zumindest eine oder zwei Stunden anhalten. In dieser Zeit ließ sich eine Menge tun.

Es war nur bedauerlich, daß der Chinese einen öffentlichen Fernsprecher benutzt hatte. So ließ sich für Nicole und Zamorra nicht verfolgen, wohin dieses Gespräch gegangen war. Wären sie Polizisten oder Sicherheitsagenten, würde es für sie leichter sein. Aber so…

Nicole seufzte. Sie ging wieder nach unten, sich daran erinnernd, daß sie nach einer anderen Unterkunft fragen wollte. Als sie am Lift vorbei kam, trat Zamorra heraus.

»He, wolltest du nicht im Zimmer auf einen eventuellen Anruf von Sparks warten?« erkundigte sie sich überrascht.

Zamorra nickte. »Ja. Aber es erscheint mir da oben nicht mehr sicher. Gerade kam eine Art Testanruf. Da wollte wohl jemand wissen, ob es mich noch gibt. Als ich meinen Namen nannte, legte er sofort auf.«

Nicole nickte. »Es war ein Test«, sagte sie. »Der Anrufer gehört einer Verbrecherorganisation an. Aber er weiß nichts. Ich ertappte ihn beim Telefonieren und verhörte ihn. Aber er hat an seinen Auftraggeber, den Dragon seiner Triade, weitergemeldet, daß du noch lebst.«

»Wie überaus nett von ihm. Wir haben es also mit Verbrechen zu tun? Nicht mit dämonischen Wesen oder der Dynastie? Das überrascht mich.«

»Wer sagt uns, daß nicht doch Dämonen oder Ewige dahinter stecken?« Nicole zuckte mit den Schultern.

Im gleichen Moment rief der Nachtportier Zamorra an. »Sir, ich habe eine Nachricht für Sie!« Er legte den Telefonhörer auf die Gabel.

»Was für eine Nachricht?« erkundigte Zamorra sich.

»Sie möchten unbedingt nach Walled City kommen. Dort würden Sie erwartet, Mister Zamorra. Von einem Freund.«

Zamorra und Nicole sahen sich an. »Sparks?«

»Der Anrufer nannte seinen Namen nicht.«

»Es müssen Sparks und Othmarsen sein«, sagte Nicole. »Sie brauchen Hilfe. Fahren wir hin.«

***

Dwight P. Carmichael, der nicht nur dafür gesorgt hatte, im gleichen Flugzeug wie Zamorra zu fliegen, sondern auch im gleichen Hotel untergebracht zu sein, hatte den Schuß natürlich auch gehört. Daß eine andere kriminelle Aktion zeitgleich ablief, daran glaubte er nicht. Die Triaden hatten das Verbrechen in Hongkong in ihrer Hand, und auch wenn sie miteinander konkurrierten, hatte doch jede ihren bestimmten Bereich. Lao Si-Hüan würde nicht zulassen, daß sich ein anderer Überfall gleichzeitig hier abspielte, und andere Gangster als seine hatten hier nichts zu suchen.

Also mußte es um Zamorra gehen.

Aber von einer Schießerei war nicht die Rede gewesen. Zamorra sollte von einem Zombie erledigt werden! Und zwar, nachdem sein Amulett ausgetauscht worden war gegen eine Attrappe.

Carmichael ahnte, daß etwas schiefgegangen war.

Er rief nicht den Dragon an, denn er glaubte nicht, daß der so schnell eine Rückmeldung über einen Fehlschlag erhielt. Im Gegenteil. Carmichael faßte einen anderen Plan. Wenn es nicht so klappte, wie er es ausgeknobelt hatte, weil die Triade versagte, dann mußte er die Sache eben selbst in die Hand nehmen.

Er rief nach unten durch. »Sagen Sie Mister Zamorra, daß er unbedingt sofort nach Walled City kommen soll. Er wird dort von einem Freund erwartet.«

Walled City war gesetzlos. Wenn Zamorra dort umgebracht würde, würde sich auch kaum jemand darum kümmern. Die Lösung war zwar nicht so elegant wie jene, ihn durch einen Zombie erledigen zu lassen, aber nicht weniger tödlich.

Und wenn Zamorra auch nur annähernd so viel über Hongkong wußte wie Carmichael, würde er diesem Hinweis nachgehen.

Freund oder nicht - es war für Zamorra eine Spur zum Attentäter. Und daß er Hongkong halbwegs kannte, war anzunehmen. Nach allem, was Carmichael über ihn wußte, war der Parapsychologe ein Weltenbummler, der überall auf dem Erdball zu Hause war.

Jetzt mußte Carmichael nur noch dafür sorgen, daß es Zamorra wirklich an den Kragen ging.

»Alles muß man selber machen«, murmelte er verdrossen.

Und das alles zum Wohl der DYNASTIE DER EWIGEN!

***

Sparks und Othmarsen hatten ziemlich schnell ein Taxi gefunden, das sie nach Walled City brachte. Um diese Abendzeit war kein Hochbetrieb; der war vorher gewesen und würde später in der Nacht noch einmal kommen.

Dann standen sie in der Dunkelheit vor dem riesigen Gebäudekomplex und sahen sich an. »Und was jetzt? Der Albino kann hier auftauchen, aber auch an -zig anderen Stellen von Walled City. Wir können nicht das gesamte Gemäuer überwachen.«

»Wenn er ein Zombie ist, wird er den kürzesten Weg nehmen«, sagte Othmarsen. »Demzufolge wird er an dieser Seite aufkreuzen.«

»Und wenn er seinen Unterschlupf an einer der anderen Seiten hat?«

»Dann wird er sich innerhalb der Stadt bewegen«, sagte der Commander. »Wetten wir?«

»Du hast deine erste Wette noch nicht gewonnen.«

Othmarsen winkte ab. »Ich garantiere dir, daß der Hase so läuft, wie ich annehme. Weißt du überhaupt, was das hier für ein Klotz ist, du Theoretiker?«

»Du wirst es mir sicher erzählen. Du warst ja schon drin, du bist ja hier geboren.«

»Du brauchst nicht ironisch zu werden, nur weil ich mich etwas mehr mit der Praxis befasse«, entgegnete Othmarsen. »Du weißt genausogut wie ich, daß ich Walled City noch nicht von innen gesehen habe. Aber man muß nicht alles gesehen haben, um sich auszukennen. Man kann auch darüber gelesen oder mit Kennern gesprochen haben.«

»Und, was weißt du?« fragte Sparks.

»Als seinerzeit Hongkong an England ging, gehörte das Gebiet von Walled City nicht dazu. Es war weder chinesisches noch britisches Territorium, weil es von den Verträgen irgendwie nicht erfaßt wurde. Es heißt, daß es unter chinesischer Verwaltung blieb, aber das ist umstritten. Zumindest könnte China seine Hoheit nicht ausüben. Anfangs war es einfach ein kleines Dorf, von einer großen Mauer umgeben und isoliert. Piraten und andere Verbrecher fanden dort ihre Basis. Sobald sie sich herauswagten und dabei erwischt wurden, verhaftete man sie, und sie wurden hingerichtet -vor den Mauern der Siedlung. Nun, im Laufe der Jahrzehnte hat sich Walled City ebenso vergrößert wie Kowloon, und Kowloon ist um dieses Dorf herumgewachsen. Mittlerweile ist buchstäblich jeder Quadratmillimeter von Walled City bebaut. Und immer noch ist es, auf Hongkong bezogen, ein rechtsfreier Raum. Wer hier lebt, wird nicht von Hongkongs Behörden erfaßt. Die Ver- und Entsorgung ist illegal. Wer in den Wohnkäfigen an den Außenwänden wohnt und damit Zugang zu Licht und Sonne hat, gehört zur privilegierten Oberschicht dieser gesetzlosen Mini-Stadt. Drinnen gibt es nur Kunstlicht, zwei- und vierbeinige Ratten, verzweifelte, gescheiterte Existenzen und Menschen, die ausgebeutet werden wie früher Sklaven. Walled City beliefert Hongkong und den Rest der Welt mit Billigprodukten. Die Nobelrestaurants lassen sich ebenso mit hier produzierten Teigwaren und ähnlichem zu Dumpingpreisen beliefern, wie hier auch Imitationen von Nobelmarken aller Art produziert werden, wie Cartier-Uhren oder die Textilien mit dem Krokodil drauf, oder was auch immer. Produktpiraterie ist hier eine der Haupteinnahmequellen. Die Gesetzgebung hat keine Handhabe, hier einzugreifen, soziale Absicherung gibt es nur für die Menschen, die aktiv für die Triaden arbeiten oder gearbeitet haben, und die Triaden sind bekanntlich so etwas wie die Mafia.«

»Also eine Verbrecherstadt.«

»Nicht jeder, der in Walled City lebt, ist ein Verbrecher, aber wenn er hier lebt, muß er sich mit den Verbrecherorganisationen arrangieren«, sagte Othmarsen. »Halte jetzt keine Predigt - ich weiß selbst, daß das eine unmenschliche Abart menschlicher Existenz ist. Vielleicht wird es anders, wenn Walled City abgerissen wird -entsprechende Pläne gibt es inzwischen, da es dem Ausbau des Flughafens im Wege steht. Aber bis der Abriß kommt, wird es noch eine Weile dauern. Bis dahin stell dir das heutige Walled City einfach als ein einziges großes Haus vor, in dem -zigtausend Menschen vegetieren, die das Risiko eingehen, als Verbrecher verhaftet zu werden, sobald sie Walled City verlassen, und die kaum jemanden zu sich hereinlassen.«

»Ha«, brummte Sparks. »Woher weißt du dann so gut Bescheid?«

»Weil in den letzten Jahren hin und wieder Reporterteams hereingelassen worden sind. Außerdem gibt es Berichte von Agenten der Anti-Triad-Squad der Polizei.«

»Schön«, sagte Sparks. »Aber das hilft uns doch nicht weiter.«

»Vielleicht doch, weil es mir sagt, daß es für einen Zombie keine bessere Möglichkeit gibt, sich zu verbergen, als in Walled City.«

Sparks seufzte.

»Wenn er kommt, stehen wir hier natürlich sehr praktisch«, bemerkte er. »Genau auf dem Präsentierteller. Meinst du nicht, wir sollten versuchen, in den Schatten zu verschwinden?«

»Da hast du recht«, sagte Othmarsen schuldbewußt. »Daran habe ich nicht mehr gedacht.«

»Sag noch einmal was von Theoretikern, und ich mache dich lang«, knurrte Sparks. »Laß uns untertauchen und hoffen, daß der Zombie vor unserer Nase erscheint.«

Genau das tat er.

***

Zamorra und Nicole hatten sich nicht weiter um eine Umquartierung gekümmert. Sie fuhren nach Walled City. Zamorra war sich nicht sicher, wie eine erneute Begegnung mit dem Weißhaarigen verlaufen würde, aber er wußte, daß sein Amulett ihn vor schwarzmagischen Angriffen schützen würde.

»Walled City ist ein Verbrechernest«, sagte Nicole. »Jeder achtzehnte Hongkong-Chinese gehört einer der Triaden an, und vermutlich fünf von sechs Triaden-Mitgliedern wohnen in Walled City. Findest du nicht, daß es Leichtsinn ist, mit einem Rolly-Royce dort vorzufahren?«

»Wir schließen das Verdeck«, sagte Zamorra. »Das erschwert einen Diebstahl insofern, daß man vielleicht das Verdeck aufschlitzen muß, um leichter hineinzukommen.«

»Witzbold«, murmelte die Französin.

Zamorra schmunzelte. »Rolls-Royces gibt es in Hongkong wie Sand am Meer. Kaum ein Wagen ist deshalb für Diebe wertloser. Hätten wir einen VW Golf, würde er garantiert geklaut, obgleich ich weder jemanden verstehe, der ein dermaßen schlecht gestyltes Allerweltsfahrzeug klaut, noch jemanden, der dafür auch noch Geld bezahlt. Da würde ich unbedingt den Citroën 2 CV vorziehen.«

»Aber die ›Ente‹ ist nicht so schnell wie ein Golf«, wandte Nicole ein.

»Kommt es darauf an?« fragte Zamorra. »Wer schneller fährt, landet schneller auf dem Friedhof. Wir sind übrigens gleich da.«

Er stoppte den Mietwagen, schloß das Verdeck elektrisch und stieg aus. Nicole trat neben ihn. Vor ihnen erhob sich die massige Häuserfront, eine in sich geschlossene und über fast ein Dutzend Etagen gehende Wand. Haus an Haus, Haus über Haus… unabsehbar in der Nacht. Gitterkäfige umschirmten die Balkone, die größtenteils »ausgelagerte« Zimmer darstellten. Im Laufe der Jahrzehnte war Walled City immer mehr gewachsen; die Zuwanderung war enorm, und auch der allerletzte Winkel wurde ausgenutzt. In den unteren Etagen waren Produktionsstätten, die Hongkong und den Rest der Welt belieferten, und darüber befanden sich die winzigen Wohnungen. Manchmal nur aus zwei Zimmern und einer Toilette bestehend, auf weniger als zwanzig Quadratmeter zusammengequetscht und von mehreren Mietparteien gemeinsam bewohnt. In europäischen Ländern wäre das nicht einmal als Notquartier für Obdachtlose akzeptiert worden.

»Sieht aus wie ein riesiges Gefängnis«, sagte Nicole, auf die Gitterkäfige deutend.

»Dabei sind das die Wohnungen der Walled-City-Oberschicht«, erwiderte Zamorra trocken.

Nicole verzog das Gesicht. Sie versuchte, sich von dem negativen Eindruck zu befreien, den Walled City auf sie machte. »Cheri, ich schätze, wir haben ein Problem«, sagte sie.

»Und wie schimpft sich dieses Problem?«

»Wenn du mir sagst, vor welcher dieser Hunderte von Eingängen wir unsere Freunde finden, ist es schon keines mehr«, verriet Nicole. »Aber solange wir es nicht wissen, wissen wir nichts.«

»Phänomenale Erkenntnis«, knurrte Zamorra verdrossen. »Weshalb also sind wir überhaupt hier?«

»Um diesen Zombie zu erwischen. Vielleicht ist er noch gar nicht hier angelangt.«

»Dann wäre auch Sparks und Othmarsen noch nicht hier.«

»Siehst du sie irgendwo?« fragte Zamorra und winkte ab. Die ganze Angelegenheit gefiel ihm nicht mehr, um so weniger, als auch der Anblick der düsteren Hausblockfassade ihn mit Unbehagen erfüllte. Kaum vorstellbar, daß auf etwa 2,7 Hektar Grundfläche in rund fünfhundert engen Wohnungen über 33000 Menschen wohnten! Wie sollte es möglich sein, hier jemanden zu finden?

Plötzlich sah er eine Bewegung in der Dunkelheit. Jemand winkte ihm zu…

***

Dwight P. Carmichael sah, daß Zamorra und seine Begleiterin sich mit dem Wagen entfernten. Da wußte er, daß sie angebissen hatten und den Köder schluckten. Er brauchte ihnen nur noch zu folgen und sie innerhalb der Mauern der gesetzlosen Stadt zu beseitigen.

Dann würde Zamorra den Ewigen nie mehr in die Quere kommen…

***

Lao Si-Hüan hatte erfahren, daß Zamorra noch lebte. Er verstand das nicht. Der Franzose besaß seine Wunderwaffe nicht mehr, und körperlich war er dem Zombie doch zwangsläufig unterlegen!

Lao mußte wissen, was schiefgegangen war, ehe er sich wieder mit Carmichael, seinem Auftraggeber, unterhielt. Der Zombie mußte ihm verraten, was geschehen war, weshalb er versagt hatte. Der Zombie war zwar nicht fähig, zu sprechen, aber er reagierte auf Befehle und Fragen, und er würde dem Dragon aufzeichnen oder niederschreiben können, was geschah.

Lao Si-Hüan machte sich auf zu dem Versteck des Untoten, in welches er dem Befehl nach zurückzukehren hatte.

***

»Ich hab’s gerochen«, raunte Othmarsen in der Dunkelheit. Fast hätten sie den Albino übersehen, als er sich näherte. Er bewegte sich immer noch zügig. Er schien über unerschöpfliche Kraftreserven zu verfügen. Othmarsen fiel nur der weiße, strähnige Haarschopf auf, der im Mondlicht schimmerte. Im nächsten Moment war der Albino in einem dunklen Einstieg in Walled City verschwunden.

»Hinterher«, zischte Othmarsen.

»Versuch, Zamorra anzurufen. Er soll herkommen, wenn er kann. Oder auch Nicole«, sagte Sparks. »Ich verfolge ihn allein.«

»Und wie finde ich dich?«

»Darüber machen wir uns alle Gedanken, wenn es soweit ist. Ich will den Kerl nicht aus den Augen verlieren.« Sparks rannte bereits los, noch ehe Othmarsen ihm die Pistole in die Hand drücken konnte. Aber vermutlich hätte Sparks die Waffe sowieso nicht angenommen.

Othmarsen hielt es für bodenlosen Leichtsinn, dem mutmaßlichen Zombie allein und unbewaffnet zu folgen. Aber was sollten sie sonst tun? Sie mußten sein Versteck finden. Andernfalls war jede Suche in diesem riesigen Gebäudekomplex aussichtslos.

Othmarsen seufzte. Wo sollte er hier eine Telefonzelle finden? Er bedauerte, daß er keines der kleinen portablen Geräte bei sich trug, oder wenigstens ein Handfunkgerät. Damit hätte er immerhin sicher irgend jemanden erreichen können, der dann Zamorra oder Nicole informierte. Aber…

»Wenn man vom Teufel spricht«, murmelte er überrascht, als er die beiden Gesuchten sah. Sie mußten gerade eingetroffen sein, betrachteten die bedrückende Hausfassade und unterhielten sich. Dann sah Zamorra zufällig zu dem im Schatten verharrenden Othmarsen herüber, und der winkte ihm heftig zu.

Zamorra und Nicole kamen heran.

»Also doch«, sagte der Meister des Übersinnlichen erleichtert. »Ich hatte schon befürchtet, wir würden uns verfehlen. Ihr hättet bei eurem Anruf ruhig eine präzisere Standortangabe machen können.«

»Bei unserem Anruf?« Othmarsens Augen wurden groß. »Ich wollte euch anrufen…«

Zamorra und Nicole sahen sich an. »Wer zum Teufel war es dann, der uns hierher bestellt hat?«

»Wieder eine Falle«, behauptete Nicole. »Jemand will dich unbedingt tot sehen! Erst werden wir nach Hongkong gelockt, weil das so schön weit weg ist, dann taucht dieser Zombie auf, und jetzt das hier. Vermutlich ist auch dieses zweite Amulett nichts anderes als ein Köder, möglicherweise magisch so aufgeladen, daß es dich tötet, sobald du es berührst. Deshalb auch das Versteckspiel - kein anderer als das Opfer selbst sollte es in die Hand bekommen. Laß uns hier verschwinden, cheri. Ich habe das dumpfe Gefühl, daß wir im Fadenkreuz irgend einer Waffe sind.«

»Wir können hier nicht einfach weg. Sparks ist in den Gebäudekomplex eingedrungen und verfolgt den Zombie«, sagte Othmarsen.

»Verdammt«, murmelte Zamorra. »Auch das noch. Wir können ihn nicht im Stich lassen, aber wenn wir hineingehen, gehen wir möglicherweise in die Falle.«

»Sofern Sparks sie nicht bereits ausgelöst hat.«

»Auch das ist möglich, und dann müssen wir ihn erst recht heraushauen. Nur - wie finden wir ihn da drinnen überhaupt?«

»Wer sucht, der wird auch finden«, sagte Zamorra. »Wir fragen uns durch. Und wenn es nicht anders geht, nehme ich mein Amulett zu Hilfe. Mit dem Blick in die Vergangenheit finde ich die Spur auf jeden Fall. Aber erst einmal möchte ich noch darauf verzichten; ich müßte mich dazu in Halbtrance versetzen, und gerade jetzt mag ich nicht gehandicapt sein. Vielleicht geht es ja auch so. Wo ist er verschwunden?«

»Kommt mit«, sagte Othmarsen und ging voraus. Wenig später verschwand er in der düsteren Öffnung. Die anderen folgten ihm.

Besonders wohl fühlten sie sich dabei nicht…

***

Carmichael ließ die Hand mit der Waffe wieder sinken. Er war um ein paar Sekunden zu spät gekommen. Zamorra und die anderen waren in der ummauerten Stadt verschwunden. Aber das war nicht unbedingt ein Fehler. Drinnen konnte er sie vielleicht noch unauffälliger erledigen. Andererseits kannte er sich im Innern der Slum-Stadt nicht aus. Sein einziger Vorteil war, daß auch Zamorra die Stadt nicht kannte.

Dwight P. Carmichael steckte die Waffe wieder ein und setzte sich in Bewegung. Er durfte seinem Opfer keinen zu großen Vorsprung lassen.

***

Sparks fühlte sich in eine andere Welt versetzt. Es war wie in schmalen Kellerräumen. Wie in einem Bunker. Nackte Wände, von denen der Putz abblätterte, eine hohe Luftfeuchtigkeit. Hier und da tropfte Wasser von der Decke, zuweilen rann es gar sturzbachweise an den Wänden herab. Rinnsale wanden sich über den Boden, offene Abwässerkanäle verbreiteten Gestank. Stromkabel verliefen unter der Decke, hier und da glommen nackte Glühbirnen in angerosteten Fassungen. Die Leitungen waren illegal verlegt; irgendwo zapfte man eine Hauptleitung einfach an. Wurde das entdeckt und das illegale Kabel entfernt, fiel halt vorübergehend der Strom aus, bis jemand an einer anderen Stelle eine neue »Zapfstelle«, einrichtete.

Was früher einmal Straßen gewesen waren, waren jetzt nur noch schmale Korridore. Ein Haus ging ins andere über, eines war auf das Dach des anderen gesetzt worden, Treppen führten aufwärts und in die Tiefe. Es gab Weggabelungen und Kreuzungen, und plötzlich befand sich Sparks in einer Art Ladenstraße - Händler boten Lebensmittel und allen möglichen Kleinkram feil. Sparks kehrte wieder um. Der Albino mußte einen anderen Weg genommen haben. Ihm konnte nichts daran gelegen sein, gesehen zu werden, er scheute die Öffentlichkeit. Warum sonst hätte er sich während seiner Flucht durch das halbe Kowloon nur durch abgelegene Gassen bewegt, stets im Schutz der Dunkelheit?

Sparks ging zurück bis zu einer Abzweigung. Nachdenklich preßte er die Lippen zusammen. Er war sicher, daß der Zombie irgendwo in der Nähe sein Versteck hatte. Schritte waren natürlich schon lange nicht mehr zu hören; dafür hatte Sparks zu viel Zeit verloren. Er mußte versuchen, den Weg zu dem Versteck durch Nachdenken zu finden. Und vor allem mußte er sich merken, wo er sich entlang bewegt hatte, um den Rückweg aus diesem Labyrinth zu finden. Immerhin mußte er Hilfe holen, wenn er das Versteck fand. Allein kam er gegen die immense Körperkraft des Albino nicht an.

Er glitt in den dunkelsten Gang hinein, trat auf etwas, das quiekte und davonhuschte. Er verzog das Gesicht. Ratten! Die fehlten ihm hier gerade noch. Vor diesen Biestern hatte er einen Mordsrespekt. Zu mehreren konnten sie einem Menschen durchaus gefährlich werden; vor allem konnten ihre Bisse Tollwut übertragen. Sparks bedauerte, keine Taschenlampe bei sich zu haben. Aber er besaß ein Feuerzeug und ließ die Flamme aufspringen. Sie zeigte ihm die unheimlich großen Nager, deren Augen das Flammenlicht widerspiegelten und die sich jetzt vor dem schwachen Lichtschimmer zurückzogen.

Und da war noch etwas.

Er bemerkte es, als er weiter in den dunklen Gang vordrang, sich immer wieder nach den Ratten umsehend.

Da war ein eigenartiger Gestank. Ein ganz schwacher Hauch nur, kaum merklich, aber Sparks konnte ihn wahrnehmen. Hier in dem Gang fehlte der Gestank aus dem Hauptkorridor, an dem sogar noch ein uraltes Straßenschild zu sehen gewesen war, dafür mischte sich jetzt dieser andere Duft herein.

Fäulins… Verwesung… Moder.

Wie in einer Gruft…

Sparks sog die Moderluft tief ein. Plötzlich wußte er, daß er sich auf der richtigen Spur befand. Wenn es sich wirklich um einen Untoten handelte, der aus seinem Grab emporgestiegen war, dann verriet er sich durch seinen Leichengeruch.

Der Geisterjäger grinste.

»Gleich habe ich dich, Freundchen«, flüsterte er.

Er machte noch ein paar Schritte weiter in die Finsternis dieses vergessenen Ganges hinein, der wohl an der Rückseite einer illegalen Fabrik verlief, den leichten Maschinengeräuschen nach zu urteilen, die durch die Mauer zu hören waren. Die Feuerzeugflamme flackerte in einem Windhauch und erlosch. Sparks schnipste sie wieder an und wandte sich in die Richtung, aus der der Windzug kam. Er entdeckte einen Wanddurchbruch. Eine normale Tür hatte es hier nicht gegeben. Jemand hatte die Mauer gewaltsam zerstört. Vorsichtig näherte Sparks sich dem Loch.

Der Leichengeruch wurde stärker.

Hier mußte es sein.

Ein wuchtiger Hieb traf Sparks und schleuderte ihn an die Wand des Korridors. Die Sinne schwanden ihm.

***

Zamorra fühlte immer noch die Nachwirkungen des Schlages, den ihm der Zombie verpaßt hatte. Deshalb verlangsamte er sein Tempo etwas und zwang damit die beiden anderen auch, nicht mehr so schnell vorwärts zu drängen. An der ersten Wegkreuzung blieb Othmarsen stehen. »Vielleicht sollten wir uns aufteilen«, schlug er vor.

Zamorra schüttelte den Kopf. »Wir sollten nachdenken«, sagte er. »Versuchen wir uns in die Lage des Zombie zu versetzen. Wo würde er sein Versteck einrichten? Oder wo würde er uns auflauern? Wir müssen denken wie er.«

»Denken Untote?«

»Ich weiß es nicht. Aber sie folgten bestimmten Verhaltensmustern. Und darauf müssen wir uns einstellen.«

»Es gibt unterschiedliche Arten von Zombies«, sagte Nicole. »Teilweise werden sie als Arbeitssklaven eingesetzt und bewegen sich bei Tageslicht ganz offen auf den Zuckerrohrfeldern.«

»Es gibt aber auch die schwarzmagischen, die zu Killern werden. Sie scheuen das Licht.«

»Also: je dunkler der Winkel, desto größer die Wahrscheinlichkeit, daß wir unseren Albino mit seinem Schulterdurchschuß darin finden. Das willst du doch damit ausdrücken, Professor?«

Zamorra nickte. »Und auf dem Weg dorthin werden wir auch Sparks finden. Ich bin sicher, daß er ebenso denkt.«

»Gut«, sagte Othmarsen. »Dann wollen wir mal den schlechter erleuchteten Gang nehmen. Und wir sollten uns den Weg gut merken oder irgendwie markieren, damit wir auch wieder zurückfinden.« Er wandte sich um und sah an Zamorra vorbei in die Richtung, aus der sie gekommen waren.

Im nächsten Moment stieß er den Professor zur Seite und zog seine Pistole.

Aber noch ehe er einen Warnruf ausstoßen oder selbst schießen konnte, blitzte es bei der schattenhaften Gestalt am Ende des Ganges unheimlich grell auf, und ein eigenartiger, kurzer Heulton hallte durch den Korridor…

***

Lao Si-Hüan erreichte Walled City. Im Gegensatz zu den anderen wußte er sehr genau, welchen Weg er nehmen mußte, um das Versteck des Zombies zu errichen, in das dieser sicher schon längst zurückgekehrt war. Wenn nicht, würde Lao dort auf ihn warten.

Der Dragon der K-14-Triade nahm einen anderen Weg als der Zombie, da er aus einer anderen Richtung die ummauerte Stadt erreichte. Deshalb traf er weder auf Zamorras Gruppe noch auf deren Verfolger.

Niemand achtete auf ihn. In Walled City lebten fast nur Chinesen; nur wenige Weiße hatten sich ebenfalls hier verkrochen. Als Chinese unter Chinesen fiel er überhaupt nicht auf.

Er hatte einen längeren Weg, aber er fand sich selbst in tiefster Dunkelheit hier zurecht. Schon nach kurzer Zeit erreichte er den düsteren Gang, an dem das Versteck des Zombies lag.

Er wurde mißtrauisch, als er einen schwachen Lichtschimmer in der Ferne bemerkte. Wie von einer Kerze, oder einem Feuerzeug…

Ein winziger Punkt nur, aber genug, um Lao vorsichtig werden zu lassen. Er pirschte sich lautlos an. Eine Ratte sprang sein linkes Bein an, versuchte zuzubeißen, aber das harte Leder des Schaftstiefels hielt den scharfen Zähnen gerade so lange stand, daß Lao die Ratte erschlagen konnte. Er stieß den Kadaver von sich. Augenblicklich fielen andere Ratten fiepend darüber her und kämpften um die besten Bissen. Ungerührt und nunmehr unbehelligt bewegte die zweibeinige Ratte sich weiter.

Lao sah jetzt den Mann, der das Feuerzeug trug. Der schwache Lichtschimmer ließ ihn vage eine Gesichtsfläche erkennen. Der Mann befand sich in unmittelbarer Nähe des Lochs zum Zombie-Versteck.

Hatte jemand es fertiggebracht, den Untoten zu verfolgen? Vielleicht Zamorra selbst?

Da erlosch das Licht jäh. Es gab einen dumpfen Stöhnlaut und den Aufprall eines Körpers. Dann herrschte sekundenlang Ruhe.

Bis die tappenden Schritte aufklangen, die Lao Si-Hüan von seinem Zombie her kannte. Der Untote kam aus seinem Versteck, um dem Sucher den Rest zu geben.

Das, überlegte Lao eiskalt, löste zumindest eines der Probleme.

***

Zamorra kannte das Geräusch, das der gleißenden Lichtbahn folgte. Der grelle Blitz verfehlte ihn nur um Haaresbreite, aber er spürte die sengende Hitze an der Wange und am Ohr. Das war eine Laserwaffe, wie sie von den Ewigen verwendet wurde.

Othmarsen schoß. Es dröhnte überlaut als Echo in dem engen Gang. Zamorra glaubte, seine Trommelfelle müßten platzen. Die dunkle Gestalt zuckte zusammen und wurde herumgewirbelt. Ein zweiter Laserblitz heulte in die Wand. Dann schoß Othmarsen erneut. Diesmal hatte er sorgfältig gezielt. Ein metallischer Ton erklang, etwas polterte auf den Boden. Dann begann der Commander, die Pistole immer noch schußbereit, zu laufen.

Zamorra und Nicole folgten ihm etwas langsamer.

Der Killer lag am Boden. Er versuchte sich aufzurichten, und nach seiner Waffe zu tasten, die Othmarsen ihm aus der Hand geschossen hatte. Zamorra erkannte, daß der Laser beschädigt war. Dann sah er das Gesicht des Killers, der Othmarsens erste Kugel im Oberschenkel stecken hatte.

»Carmichael«, stieß er hervor.

Der T.I.-Manager starrte ihn finster an, schwieg aber.

»Schau an«, sagte Othmarsen trocken. »Der Mann, um den sich hier alles dreht, wie? Es überrascht mich, daß ein Mann in einer solchen Position die Dreckarbeit selbst übernimmt. Du hattest recht, Nicole - es war tatsächlich eine Falle. Aber jetzt haben wir den Fallensteller ja. Schade nur um die Silberkugel. Wißt ihr überhaupt, was so etwas kostet? Reine Verschwendung für diesen Kerl.«

»Haben Sie das alles eingefädelt, Carmichael? Haben Sie uns hierher gelockt? Wie? Und warum? Ein bißchen viel Aufwand, mich zu beseitigen, nicht wahr? Und dann auch noch durch einen Zombie… Ist Ihnen nicht klar, daß mir ein Untoter nicht gefährlich werden kann, solange ich mein Amulett habe?« Er öffnete sein Hemd, um Carmichael die Silberscheibe zu zeigen.

Carmichael blieb immer noch stumm.

»Was machen wir jetzt mit ihm?« fragte Othmarsen. »Der Polizei übergeben? Wäre das Vernünftigste, nicht wahr? Aber wirkungsvoller wäre es, seinen eigenen Zombie auf ihn zu hetzen.«

»Vorsicht«, stieß Nicole hervor. »Er hat etwas vor… er fängt an, seine Gedanken abzuschirmen!« Ihre Stimme wurde schrill. Im gleichen Moment schnellte sich Carmichael hoch, die Schmerzen in seinem Bein ignorierend. Er stürzte zwar sofort wieder, aber er bekam seine Laserwaffe zu fassen. Herumwirbelnd richtete er sie auf Zamorra und drückte ab.

Zamorra hatte keine Chance mehr, dem Schuß aus allernächster Nähe auszuweichen.

***

Sparks war nur für wenige Augenblicke ohne Besinnung gewesen. Als er wieder aufwachte, lag er an der Gangwand auf dem feuchten Boden. Sein Rücken und sein Hinterkopf schmerzten, und er hatte das Gefühl, daß ihm ein paar Rippen gebrochen worden waren, weil auch sein Brustkorb weh tat. Da hatte ihn die Faust wie ein Dampfhammer getroffen.

Der Verwesungsgeruch war jetzt deutlich wahrnehmbar. Sparks sah zwar in der Dunkelheit nichts, aber er hörte den Zombie, der aus dem Mauerdurchbruch kam. Und dann sah er die rot glühenden Augen des Untoten.

Seine suchende Hand tastete nach dem Feuerzeug. Es gab nur ein paar Möglichkeiten, mit einem Zombie fertig zu werden. Man konnte ihm Salz zu essen geben, worauf er für immer in sein Grab zurückkehrte. Oder man konnte ihm den Kopf um hundertachtzig Grad nach hinten verdrehen, so daß er nicht mehr sehen konnte, wohin er ging, und keine Gefahr mehr bedeutete. Oder man konnte ihm mit Feuer zuleibe rücken.

Aber das verflixte Feuerzeug war fort. Sparks konnte es nicht mehr finden. Es mußte irgendwohin geschleudert worden sein und befand sich außerhalb seiner Reichweite.

Er schaffte es, sich zu erheben. Jetzt blieb ihm nur noch die Flucht durch die Dunkelheit. Aber er glaubte nicht, daß er es schaffen würde. Der Zombie war ihm einfach kräftemäßig überlegen, und Sparks hatte sich nicht nur anfangs während der Verfolgung verausgabt, sondern war jetzt auch noch durch den Fausthieb gehandicapt.

Er konnte nur hoffen, daß ihn jemand hörte. Vielleicht sogar Othmarsen selbst. Sparks schrie aus Leibeskräften um Hilfe.

Aber selbst wenn jemand ihn hörte, würde er zu spät kommen. Der Zombie packte mit beiden Händen zu, um Sparks den Kopf abzureißen, so wie er es vor Tagen mit dem Voodoo-Master gemacht hatte, der ihn aus dem Grab geholt hatte.

Sparks schloß mit seinem Leben ab.

***

Krachend flog die Waffe in der Hand Carmichaels auseinander. Die Explosion schleuderte glühende Trümmerstücke durch die Luft, haarscharf an den drei Menschen vorbei, die zu langsam reagiert hatten, um Carmichaels überraschende Aktion verhindern zu können. Sekundenlang befand sich Carmichael im Zentrum eines gleißenden Feuerballs aus vernichtender Energie. Dann verlosch das grelle Aufblitzen, das Zamorra und die anderen geblendet hatte.

Etwas anderes geschah.

Der Körper des Mannes, der sich Dwight P. Carmichael genannt hatte, begann von innen heraus zu glühen, wurde heller und leuchtender - und löste sich dann einfach auf. Nur ein paar Kleidungsreste, leicht angekohlt, blieben zurück.

»Was zum Teufel war denn das?« ächzte Othmarsen.

»Das war ein Ewiger«, sagte Zamorra. »So sterben sie, genauer gesagt, sie gehen hinüber, wie sie es selbst nennen. Niemand weiß genau, ob es wirklich der Tod ist, wie wir ihn verstehen, oder nur die Verwandlung in irgend eine andere Existenz. Nicole, kannst du noch etwas spüren?«

Sie schüttelte den Kopf. »Aus und vorbei«, sagte sie. Es war das erste Mal, daß jemand mit telepathischen Fähigkeiten in der Nähe war, wenn ein Ewiger hinüber ging. Zamorra hatte gehofft, daß Nicole etwas wahrnehmen konnte. Eine vergebliche Hoffnung.

»Er hat einen Fehler begangen«, sagte Nicole. »Er hat nicht daran gedacht oder auch nicht gesehen, daß die Waffe beschädigt war. Durch die Beschädigung ist sie ihm in der Hand explodiert. Damit hat er wohl nicht gerechnet.«

»Erfreulicherweise«, sagte Zamorra. »Ansonsten wäre jetzt nämlich ich tot. Du sagtest, er begänne seine Gedanken abzuschirmen. Du hast sie also vorher wahrnehmen können?« Er bückte sich und begann die Reste der Kleidung zu durchsuchen, fand aber nicht, was er zu finden gehofft hatte - einen Dhyarra-Kristall. Zamorra konnte sich nicht vorstellen, daß ein Ewiger keinen Sternenstein besaß. Möglicherweise hatte er ihn im Hotel gelassen, falls er in Walled City überfallen und ausgeraubt wurde. In diesem Fall war der Dhyarra für Zamorra unerreichbar; niemand würde ihn in Carmichaels Zimmer lassen. Dabei hätte er seine eigene Dhyarra-Sammlung gern verdoppelt -von einem auf zwei Exemplare.

»Als du ihn befragtest«, erzählte Nicole, »und er sich in Schweigen hüllte, dachte er die Antworten. Er wußte wohl nicht, daß ich seine Gedanken lesen konnte, bemerkte das erst kurz vor seiner überraschenden Aktion und schirmte sich ab. Carsten hat uns tatsächlich nicht angerufen. Es war Carmichael selbst. Seine Stimme hat er durch einen Vokoder entsprechend verzerrt. Er hatte schon einmal mit Carsten Möbius geschäftlich zu tun und kannte ihn und seine Art, sich zu unterhalten, daher.«

»Das erklärt, woher der angebliche Möbius wußte, daß wir uns in Roswell aufhielten«, sagte Zamorra. »Schließlich hatten wir ja gerade vorher noch mit Rikers Leuten zu tun gehabt.«

»Riker weiß übrigens nicht einmal etwas davon«, überraschte Nicole ihn. »Carmichael hat das auf eigene Rechnung durchgezogen. Er arbeitet hier mit einem Triadenführer zusammen, der auch den Zombie auf dich gehetzt hat. Und das Amulett…«

Sie schluckte. »Eine Imitation«, sagte sie dann. »Es sollte ausgetauscht werden. Ein Einbruch in unserer Suite, während wir nicht da waren… dummerweise haben unsere beiden Freunde es vorher in dem Laden entdeckt, der Trubel wurde zu groß, und der Austausch konnte nicht mehr plangemäß erfolgen.«

»Na, da wird sich der Zombie aber wundern«, sagte Zamorra und klopfte gegen die Silberscheibe. Es wunderte ihn nur ein wenig, daß es im Hotel nicht reagiert hatte.

»Diese Imitation muß jedenfalls ziemlich perfekt gewesen sein«, sagte Othmarsen. »Der Colonel war überzeugt, es mit deinem Amulett zu tun zu haben, Zamorra. Da hat jemand sehr gute Arbeit geleistet. Der Colonel sagte, es hätte sogar dasselbe Gewicht wie deines gehabt.«

Im gleichen Moment hörten sie von irgendwoher einen Schrei.

»Sparks!« stieß Nicole hervor. »Er ist in Gefahr!«

Sie rannte los, hoffte, daß Sparks sich noch einmal äußerte, damit sie herausfanden, wo genau er steckte.

Aber Sparks schrie nicht mehr.

***

Lao Si-Hüan stutzte. Das ausgetauschte Amulett Zamorras, das er immer noch in seiner Tasche trug, sandte plötzlich Hitze aus, die er selbst durch den Stoff spürte. Verblüfft zog er es heraus, wunderte sich, daß er sich nicht die Finger daran verbrannte, obgleich es doch so heiß geworden war, und wollte es fallen lassen, als es unheimlich hell aufleuchtete und einen silbernen Blitz aussandte, der durch den dunklen Gang zuckte und sekundenlang in ein paar Dutzend Metern Entfernung den Zombie und sein Opfer aus der Finsternis riß. Im nächsten Moment loderte der Körper des Untoten in silbrigem Feuer auf. Der Zombie wich zurück, taumelte und versuchte, die Flammen auszuschlagen, die ihn versengten. Aber es gelang ihm nicht. Innerhalb weniger Augenblicke zerfiel er praktisch zu Asche.

Lao Si-Hüan war fassungslos.

Er schalt sich einen hirnlosen Narren, daß er das Amulett immer noch mit sich herum schleppte. Aber wie hätte er, der von Magie kaum etwas wußte und von Zamorras Amulett noch weniger, damit rechnen können, daß es von sich aus den Angriff auf den schwarzmagisch erweckten Zombie einleitete?

Sparks konnte es derweil kaum fassen, noch am Leben zu sein. Die Rettung war in buchstäblich allerletzter Sekunde gekommen. Während der Zombie als silberne Fackel niederbrannte, sah Sparks den fassungslosen Chinesen mit dem Amulett in der Hand.

Zamorras Amulett?

Oder war es das andere aus Mr. Wu’s Laden? Wie auch immer - Sparks sah, kaum den Würgeklauen des Zombies entronnen, seine einmalige Chance, mehr darüber zu erfahren. Er rannte auf den Chinesen zu.

Der löste sich aus seiner Erstarrung, wollte fliehen, sah aber ein, daß er Sparks nicht mehr entkommen konnte. Also ging er in Abwehrstellung.

Sparks reagierte im Reflex. Er unterlief die Deckung des Chinesen, hebelte ihn aus und ließ ihn durch die Luft segeln. Lao Si-Hüan schlug unglücklich auf den Boden auf und verlor die Besinnung. Der kurze Kampf war vorbei, kaum, daß er begonnen hatte.

Und gerade noch rechtzeitig, denn die Dunkelheit kehrte in diesen Korridor zurück…

***

Später fanden Zamorra und die anderen Sparks und den bewußtlosen Dragon. Sie wurden von einigen Chinesen begleitet, die Lampen mitbrachten. Die Schüsse und die Explosion waren natürlich nicht unbeachtet geblieben, aber es hatte eine Weile gedauert, bis die vorsichtigen Walled-City-Bewohner sich hervorgetraut hatten; in einer Stadt wie dieser konnte zu große Neugierde gefährlich sein…

Beim Verhör des Dragon wurde auch das letzte Rätsel gelöst. Carmichael hatte nicht nur dafür gesorgt, daß ein Voodoo-Master von Haiti hierher kam, um einen Zombie zu erschaffen, sondern auch Fotos geliefert, auf denen Zamorras Amulett mehr als deutlich zu sehen war. Wo sie àufgenommen worden waren, war nicht ersichtlich, sie hatten aber ausgereicht, danach ein optisch identisches Duplikat zu schaffen. Denn Fälscherwerkstätten gab es in Walled City schließlich genug…

Und nur dadurch, daß der Händler Wu aus Leichtsinn das Amulett ins Schaufenster gelegt und der Zufall Sparks und Othmarsen in diese Straße geführt hatte, war der teuflische Plan schließlich gescheitert…

Die vier kehrten Hongkong so bald wie möglich den Rücken. Sie wollten verschwunden sein, ehe ein guter Rechtsanwalt Lao Si-Hüan wieder aus der Untersuchungshaft holte.

Abgesehen davon, daß er seine Triade auch aus dem Gefängnis heraus würde lenken können und mit Sicherheit auf Rache für seine Niederlage sann…

Ob er Zamorra aber jemals Wiedersehen würde, stand in den Sternen.

ENDE


 [1]Siehe Professor Zamorra Nr. 241 »Der Dämonen-Schneider«, und folgende

 [2]Siehe Professor Zamorra Nr. 442 »Entführt ins Nichts«

 [3]Siehe Professor Zamorra Nr. 371 »Der unheimliche Dschinn«
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